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Sozialdemokratiſches Organ

und die Mansfelder Kreiſe.
Das Weiſpiel der Ahnfrau.
Mittelalterliche Chroniken erzählen die rührende Geſchichte

des Grafen von Hammerſtein, deſſen erlauchtes Geſchlecht heute
noch in vielen edlen Sproſſen blüht und der Wochenchroniſt
der Neuen Zeit zieht daraus in dem ſoeben erſchienenen Heſt
unſerer Wochenſchrift eine zeitgemäße politiſche Lehre.

Otto v. Hammerſtein liebte ſeine Muhme Jrmgard, aber
der Biſchof Meinwerk von Paderborn verbot ihm die Heirat
mit ihr, weil die Kirche die Ehe unter ſo nahen Blulsver-
wandten nicht ohne Dispens zulaſſe. Der beſchränkte Pfaffe
fand ein geneigtes Ohr bei dem damaligen Kaiſer Heinrich II.
den die Geſchichte er regi 02 bis 102en die Geſchichte er regierte von 1002 bis 1024 als
den Pfaffenkaiſer verzeichnet. Jedoch Otto und Jrmgard von
Hammerſtein verzagten deshalb nicht, und ſie dachten auch
nicht daran, ihren liebedürſtenden Leib zu kaſteien. Auf
freiem Felde, vor einem Bilde des Gekreuzigten, der ſo menſch-
lich und milde über die ſüßen Sünden der Liebe geſprochen
hat, vergaben ſie ſich, und ſie feierten ihr Brautlager auf
blühender Heide.

Darob ergrimmten Kaiſer und Biſchof gar gewaltiglich. Es
gelang ihnen, ſich Jrmgards zu bemächtigen und ſie in ein
Kloſter zu ſperren. Doch der Geliebte wachte über ſie; in
einer finſteren Gewitternacht erſtieg er, als fahrender Sänger
verkleidet und unterſtützt von ſeinem Freunde Konrad von
Franken, die Mauern des Kloſters, das ſeinen Schatz barg
und rettete ſeine holde Beute auf ſein feſtes Schloß am Rhein.
Aber noch waren die Prüfungen des Paares nicht beendet.
Zweimal gelang es dem Biſchof von Paderborn, ſich an Jrm
gard zu neſteln und ſie mit furchtbarer Schilderung der Höllen-
ſtrafen zu ängſtigen, fo daß ſie nahe daran war zu fallen
Jedoch beide Male erſchein noch rechtzeitig ihr Galte, und
voll heißer Liebesluſt, voll fröhlichen Lachens über alles hei
ſere Pfaffengekrächze flog ſie ihm an die illegitime Bruſt.

Da entbrannten Biſchof und Kaiſer abermals in heiligem
Grimm, und der Kaiſer zog mit großer Heeresmacht vor das
Schloß der Hammerſteine. Allein der feudale Hammerſtein,
voll anarchiſtiſchen Trotzes, wie ein moderner Karfunkelſtein,
trotzte den Waffen mit Waffen, und erſt der Hunger bezwang
ihn und ſeine Getreuen. Als aber Kaiſer und Biſchof trium-
phierend in das Schloß einzogen, fanden ſie Otto und Jrm-
gard eng umſchlungen auf dem Lager der Liebe. Und zum
dritten Male erwachte in ihnen aller gerechter Zorn von Staat
und Kirche. Sie trieben die Liebenden mit harten Worten
ins Elend. Monatelang irrten Otto und Jrmgard in den
Wäldern umher, bis ſie ſich endlich, bettelnd, verſchmachtend,
dem Tode nah, wieder am Bilde des Gekreuzigten fanden,
vor dem ſie ſich einſt verſprochen hatten. Sie horten, daß der
Kaiſer tot ſei, und ſchon atmeten ſie auf, allein der Biſchof
von Paderborn hatte ihre Spur entdeckt und nahte mit auf
gehetztem Pöbel, ſie endlich zu erſchlagen. Jn dieſer höchſten
Not nun erſchien mit feſtlichem Gepränge der neugewählte
Kaiſer; es war Konrad von Franken, der Freund des Grafen
v. Hammerſtein, der einſt mit
brochen hatte,

den Kloſterfrieden ge
Und nun endete

ihm
um Jrmgard zu befreien.

(Nachdruck verboten.)

Das Goldmacherdorf.
Eine anmutige und wahrhafte Geſchichte für Schule und Haus

Von Heinrich Zſchokke.
——TJ
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ſelbſt die Kinder der Häusler und Spittler
mußten, wenn es an Leuten mangelte, bei der Feldarbeit hel
fen; außerdem bei dem Reinigen und Ausbeſſern der Wäſche
und Kleider ſämdtlicher Häusler und Spitt er tätig ſein; Wolle,
833 und Flachs ſpinnen, oder für die Weber ſpulen;
Strümpfe und Kappen ſtricken, Beitzeug und Hemden nähen,
und dergleichen mehr. Alle arbeiteten für einen, und einer
für alle. Die Leute befanden ſich dabei ſo gut, daß nachher
noch ein paar Familien freiwillig zur Armenanſtalt übergingen,
da ſie vorher aus durch erklärt hatten, ſie könnten ſich ohne
allen Bettel und ohne Unterſtützung von der Gemeinde ers-

alten. 4Dieſe Einrichtung war darum ſehr vorteilhaft, weil die Ver-
waltung nun keine Untoſten verurſachte. Denn der Spittler-
meiſter, die Unteraufſeher und Köchinnen, die Mägde, Holz-

Die Weiber,

alter u. ſ. w. koſteen nichts. Es waren Spittler. Derſſerrn, die Vormünder, Oswald und Elsbeth nahmen ür
ihre Liebeswerke keinen Lohn. Der brave Schulmeiſter Jo-
hannes Heiter führte unentgeltlich die Buchhaltung und Rech-
nung über Einnahme, Ausgabe und erſpartes Vermögen der
Spittler und Häusler mit ungemeiner Püntlichkeit..

Ferner: die ganze Wirtſchaft erhielt ſich ſelbſt. Die Leute
Fibgfi ſpannen, Wer

ihre Kleider ſelber aus ſelbſtaezogenem HanWien ten ihre Tiſche, Bänke, Stühle und Holz
teller, Schränke u. w. ſelber; beſſerten Zimmer, Gebäude
und Geräte ſelber aus. Es wurde bald mehr gewonnen
mehr Garn und Tuch und allerlei Gerät verfertigt, als ver-
braucht. Das wurde verkauft zum Nutzen der Anſtalt, und
für das Geld wieder eingekauft, was man an olle, r
u. ſ. w. nötig hatte. Die fleißigeren Häusler verdienten noch
außer den cſeblichen Arbeitsſtunden durch mancherlei Arbeit
oder Tagelohn ein ſchönes Stück Geld. Das ward ihnen an

ins gelegt oder angewandt, um ihnen zur Vervollkommnunghier ebenarbeiten das fehlende Werkzeug und robe Stoffe

n und kochten ihre Nahrung

eeeeeeere- lanne

zähe Leben kraft ihres Geſchlechtes davon her, daß es einſt
von ſeiner Urahnfrau in freier Natur empfangen wurde, auf
blühender Heide, ohne den dumpfen Segen der Kirche.

So erzählen mittelalterliche Chroniken von Oito und Jrm-
gard Hammerſtein, und ein moderner Poet, Adolf Wilbrandt,
hat daraus ein leidliches Drama geſchaffen, das am 5. März
1870 im königlichen Schauſpielhauſe in Berlin zum erſten
Male aufgeführt wurde.

Und nun iſt die Urahnfrau derer von Hammerſtein, die ſich
ſo in freier Luſt dem Manne ihrer Wahl dahingab, von einem
ihrer Nachfahren verleugnet worden, von dem Miniſter von
Hammerſtein, der im preußiſchen Landtag ein junges Weib,
das ſich in all ihrem Herzensrecht, wenn auch juſt keinem
Hammer- ſo doch einem Karfunkelſtein ergeben hatte und
wenn der Adel der Hammerſteine immerhin ſchon 900 Jahre
zählt, ſo iſt der Adel der Karfunkelſteine noch viel, viel älter

der brutalen Luſt ſeiner Junkerklique preisgab. Es iſt ge
wiß kein well erſchütterndes Ereignis, aber es iſt ein Blitz,
der blendend den geiſtigen und ſittlichen Verfall der Klaſſe er-
leuchtet, die über Preußen und Deutſchland regiert. Um die
rechtloſe Willkür ſeiner eigenen Taten zu beſchönigen, reißt die
rohe Fauſt dieſes Miniſters den Vorhang von Dingen, die
durch das älteſte und urſprünglichſte Geſetz menſchlicher Geſitt-
ung der offenen Schau en zogen ſind, und ſeine Mitjunker
ſtampfen und wiehern vor Beifall, zum melancholiſchen Beweis
dafür, daß ſie nicht einmal von dem letzten ihrer Stallknechte
ſo viel Herzenstakt gelernt haben, mit einem kräftigen Pfui

antworten nAber ſoll man ſie zu hart verdommen, wenn ſelbſt die libe
ralen Helden der Bourgegiſie, die im preußiſchen Landtag
ſitzen, kein Wort des Proleſtes übrig hatten Es iſt die alte
Geſchichte: dem Junkertum geht alles durch, weil die Bour-
geoiſie immer feige genug iſt, ſich alles bieten zu kaſſen. Ge-
wiß, ein armes, wehrloſes Geſchöpf wird öffentlich geſchändet,
aber möglicherweiſe wer weiß iſt es doch ſozialiſtiſch
oder anarchiſtiſch angekränkelt, und weshalb ſich in irgendwelche
Unkoſten ſtürzen, um einer Fremden, einer Hilfloſen, einer
Unbekannten willen Wird einmal ein Bourgeoisdämchen von
einem Schutzmann angeſlegelt, ja, dann bringen es die libe-
ralen Abgeordneten etwa zu einem kleinen Lärm. Aber gegen
die Untat eines Minifters, die in ihrer kalten Ueberlegung jede
polizeiliche Ausſchreitung überbietet, lehnt ſich kein richtiger
Liberaler auf, wenn ſie an einer „Ausländerin“ verübt wird,
Die ſich nun gar noch über die heuchleriſche Prüderie der
bürgerlichen Geſellſchaft hinwegaeſetzt hat. Und zu alledem
dann endlich die faszinierende Wirkung des junterlichen Bei-
fallsgewiehers, dem ſich ſo leicht kein liberales Heldenherz zu
entziehen vermag.

Jmmerhin in der bürgerlichen Preſſe regt ſich ſo etwas
wie Scham, und man kann ſich gern freuen, daß die berrſchen-
den Klaſſen in Deutſchland noch nicht durchweg auf die Stufe

T

der Roheit herabgeſunken ſind, aus der das Attentat auf die

ne e er e.zu verſchaffen. Schon im zweiten Jahre brauchte man den
Zins vom Armenfonds nicht mehr ganz.

Weil die Leute bei einfacher Koſt viel arbeiteten und Männer
und Weiber ohnedem faſt beſtändig getrennt lebten, verging
ihnen die Ueppigteit von ſelbſt. Zudem war ein Gemeinds-
geſetz; es konnte keiner heiraten, als der, welcher ſich außer
der Armenanſtalt, ohne Hilfe der Gemeinde, ernähren konnte.

Das Beſte, was man noch rühmen mußte, war die Gottes-
furcht, welche allmählich bei dieſen einſt verwilderten Leuten
immer mehr Eingang fand. Und auch das war ein Verdienſt
des Herrn Pfarrers. Denn alle Wochen hielt er einigemal
mit den Spittlern die Abendandacht; dazu kamen auch die
Häusler. Da ſprach er denn viel Heilſames und Lehrreiches
über ihren Seelenzuſtand, und zeigte ihnen, wie durch Gottes-
und Menſchenliebe in der Welt, wie in der Ewigkeit, das
reinſte Glück des Herzens gefunden werde. Dieſe Erbauungs-

alles in Freude und Herrlichkeit für das bedrängte Paar. Urahnſrau derer von
Ob es nachträglich noch den Segen der Kirche erbeten hat
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rau Hainwmerſtein erfloſſen iſt.
oder richtiger vielleicht: der Verrohumg.

Der Roheit

net die r ellei der Die Roheit iſt einmelden die Shroniken nicht, doch ſicherlich ſchreibt ſich die naiver und urwüchſiger Zuſtand, der die Keime einer höheren
Entwicklung in ſich trägt und keineswegs ehrliches, geſundes,
kräftiges Empfinden ausſch ießt: man war ſehr roh in Deutſch
land, als die Urahnfrau derer von Hammerſtein auf blühender
Heide ihr Brautlager hielt. Jedoch die Verrohung iſt der
trübe Bodenſatz einer untergehenden und halb ſchon unterge-
gangenen Ziviliſation, wo die Herzen und Köpfe gleich leer
geworden ſind, und höchſtens ein blöder Frevel an jedem natür-
lichen Fühlen gellendes Gelächter entfeſſelt.

Könnte ſich die Ahnfrau des Hammerſtein aus ihrem ſteiner-
nen Sarge erheben, ſie würde dieſen Nachfahren verleugnen
und als ihr echtes Fleiſch und Blut das Mädchen anerkennen,
das, wie einſt ſie ſelbſt, in den Armen ihres Geliebten ertappt
wurde, als die Häſcher rechtloſer Gewalt ihre Tür erbrachen.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 21. Dezember 10904.

Nachklänge der neueſten Sozialiſtendebatte.
Mit lautem Horrido hatte die bürgerliche Preſſe die neueſten

redneriſchen Leiſtungen des Reichskanzlers wider die Sozialdemokratie begrüßt. Aber jetzt, da ſie ſich von ihren
Verzückungen erholt hat, muß ſie ſich doch heimlich ſagen, daß
es eigentlich wieder nichts war. Auch an Anzeichen einer
ſolchen Auffaſſung hat es nicht gefehlt.

So findet die Deutſche Arbeitgeber Zeitung die An
griffe des Kanzlers auf die Sozialdemokratie nicht „wuchtig“
enug. Und die Braunſchweigiſche h eitung
pinnt den Faden fort, indem ſie nachdenklich bemerkt:

Ein Staatsmann wie Graf Bülow, der ſo ganz und gar
nichts von der heißblütigen hünenhaften Art de
lers hat, vermag eben der Sozialdemokratie nicht mit Wa
der Volksverſammlungs Beredſamkeit entgegen zu treten, er
kann nichts anderes als den Degen oder das Florett ge
brauchen. Wir möchten deshalb dem Grafen Bülow keinen
Vorwurf machen laſſen, daß er nicht, wie ſein großer Vor-

änger, mit dem Pallaſch dreinhaut. Wohl aber könnten und
ollten dies andere tun, die dazu die Kraft und die Geſchick

lichkeit beſitzen, und daß der Reichskanzler in dieſer Beziehung
ſo ganz und gar keine Mithelfer im Reichstage findet, iſt
allerdings ein ſchlechtes Zeichen für das Niveau dieſer
Körperſchaft.

Auch die Grenzboten beklagen es, daß der Reichskanzler
im Neichstage keinen Sukkurs finde und meinen, daß „im ganzenReichstage kein Redner vorhanden iſt, der Bebels redneriſgen

Ausſchweifungen mit der nötigen Energie und Autorität ent-
gegen zu treten vermag“.

Dieſes Geſtändnis der parlamentariſchen Hilfloſigkeit iſt
allerdings ein Zeichen von Schwäche der bürgerlichen Parteien,
die von ihrem Standpunkte aus ſehr zu beklagen iſt. Da iſt
einer, der nicht einmal ein Volksvertreter ſondern ein Ver
trauensmann der Krone iſt und der es gerade noch verſuchen

ſtunden fruchteten zur Beſſerung weit mehr noch, als die Droh-

Uebrigens ſtand jedem Spittiler und Häusler
frei, die Anſtalten zu verlaſſen, wenn er wollte.
nur zeigen, wie er ſich ſelbſtändig und auf W
durch die Welt bringen könne und wolle. Und es war Geſetz,
daß, wenn jemand die Anſtalt verlaſſen und ſich über ein
Jahr lang ohne Bettelei, vhne freinde Unterſtützung, durch
eigenen, häuslichen Fleiß erhalten und gutes Lob und Zeug-
nis erworben hatte, daß er ſodann den freien Gebrauch ſeines
kleinen, in der Erſparniskaſſe befindlichen Vermögens empfing.
Natürlich hatte er dann auch keinen Vogt mehr, und war ge-
halten wie jeder andere Bürger.

Was die Goldenthaler Armenanſtalten vorzüglich von an-
dern dergleichen ruhmvoll und ſegensvoll unterſchied, war: daß
die armen Leute gezwungen wurden, alles, was ſie zur Nahb-
rung, Kleidung und Bequemlichkeit gebrauchten, durchaus ſelbſt
zu machen. Es ſorgte niemand für ſie; ſie mußten für ſichſelbſt ſorgen und arbeiten. Hier war keine ſtillſitende Lebens
art, hier keine ungewiſſe, leichte Fabrikarbeit, wodurch arme
Leute zu ſchwerer Arbeit nachher untauglich werden, hier gab
es keinen leichten Verdienſt, wo junge Mädchen und Knaben
bald eben ſo viel Geld gewinnen können, als die Alten, was
dann zur Ueppigteit, zu frühen Heiraten und zur Vermehrung
des Lumpengeſindels beiträgt. Hier mußte jeder ſeine Kraft
für das anſtrengen. mas ihm lebenglänelich wabltos

n

wenn er t

kann, den „redneriſchen Ausſchweifungen“ der Sozialdemokratie

es konnte; er mußte graben, hacken, ſäen, pflanzen,
zimmern, hobeln, ſpinnen, weben, ſchneidern.

dreſchen,

28. Probieren geht über Studieren.
Es war auch in Goldenthal, wie an andern Orten. So-

bald irgend ein verſtändiger Mann etwas Neues auf die Bahn
brache, um damit etwas offenbar Schädliches abzuſchaffen,
machte ſich jeder ein Geſchäft daraus, es zu verhindern. Dann
ward jeder ein Bedentklichkeitskrämer und hatte Zweifel feil;
dann ſchüttelte jeder den Kopf, zuckte die Achſeln und ſang
das berühmte Lied aller feigen und trägen Memmen:

Laß es ſein, es iſt zu ſchwer;
Es geht nun und nimmermehr.

Oswald wußte das wohl, und war aus Erfahrung und
Schaden klug geworden. Hätte er ſeinen Goldenthalern den
ganzen langen Plan von den Armenanſtalten, wie er ſie im

d Strafen der Obrigkeit. Sinn hatte, vorher bekannt gemacht, ſo würbe jedermann eru e vollkommen ſchrocken geweſen ſein, ſich in der Betrachtun
Er mußte

ehrliche Wwoiſe n

desſelben ver
wirrt, ihn geradezu verworfen und dabei gerufen haben:

Laß es ſein, es iſt zu ſchwer;
Es geht nun und nimmermehr.

Oswald aber dachte: Probieren geht über Studieren. Er
hatte ſelbſt ſeinen ehrſamen Beiſitzern nichts vom ganzen Um-
fang des Plans erzählt; denn es waren zwar wohlwollende,
brave Männer, aber ängſtliche, ſchüchterne Leute. Darum
ſagte er nie mehr, als immer ſtückweis etwas, das eben aus
geführt werden ſollte.

Erſt wurden die Armen und Bettler mit ihren Kindern auf-
gezeichnet und in Häusler und Spittler eingeteilt. Nun das
ging. Dann wurde für jede Familie ein Vogt ernannt, und
ihm vom Herrn Pfarrer erklärt, was er zu tun habe.
kam endlich auch zu ſtande. Dann ſchaffte man Hobel, Aexte,
Sägen, auch Spinn- und Spulräder, Wollenkarden und ein

war keinepaar Webſtühle aus dem Armengut an. Das
Herxerei; ebenſowenig der Ankauf von Wolle, das und
Flachsſäen, das Einführen der Spinnerei und die e
der Spitalküche. So ward allmählich eins ums andere i

Werk geſetzt; man fand jedes einzelne nicht zu ſchwer; ſo kam
das Ganze zu ſtande, und die hohe Regierung genehmigte den
Plan mit großermunterndem Lobe. Man hat hintennach er
fabren. daß ſelbſt in der Regierune einia- Herr. d Map



entgegen zu treten. Und dieſer eine wie ſchade! iſt verm „erhöben“ worden iſt. Daß man ſich beſtrebt, dieſe un
nicht „wuchtig“ genug. Und doch vermag er immer noch mehr
als jeder einzelne von den 319 Gegnern der Sozialdemokratie,
die in dieſem Hauſe verſammelt ſind.

Wer den Reichstag kennt, wird dieſem ſür die bürgerlichen
arteien höchſt beſchämenden Zeugnis der bürgerlichen Preſſe

durchaus beiſtimmen, ja es noch verſchärfen müſſen.
Graf Bülow beſitzt allerdings eine gewiſſe Kunſt, für den

Augenblick die Aufmerkſamkeit von dem eigentlichen Kernpunkt
der Sache abzulenken und durch ein paar mehr oder minder
gelungene Späße das Haus zu erfreuen. Er „hatte die Lacher
auf ſeiner Seite“, heißt es dann immer tags darauf in der
bürgerlichen Preſſe. Dabei liegt die „überwältigende Komik“
der Kanzlerpolemik mehr im unmittelbaren perſönlichen Aus
druck als im Jnhalt ſeiner Reden, woher es kommt, daß ſeine
Kunſt nur auf die Zuhörer, nicht aber auf die Leſer wirkt.

Andrerſeits aber iſt es vollkommen richtig, daß ſelbſt an dieſe
Art der Polemik, wie ſie der Reichskanzler zu üben pflegt, kein
bürgerlicher Reichstagsredner heranreicht. Richter und
Stöcker, der beiden „großen“ Sozialiſtentöter Regiſter, iſt
vollkommen abgeklappert, der erſte iſt zudem dauernd durch
Krankheit vom Reichstage ferngehalten. Die anderen kommen
aber ſchon gar nicht in Betracht, kurz, es iſt ein rechtes Elend!

Die Sozialdemokratie beherrſcht redneriſch den Reichstag,
und jede neue Debatte iſt ein neuer Erfolg für ſie. Das iſt
ein Zuſtand, der nicht neu iſt, und es iſt immerhin ein Zeichen
von Selbſterkenninis, wenn die bürgerliche Preſſe hie und da
dern Mut findet, ſolche Verhältniſſe zu beklagen.

Monarchiſtiſche Kehereien ſchlimmſter Art begeht die
Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung, das berüchtigte
Scharſmacherorgan. Sie iſt nämlich mit der Erziehung des
preußiſchen Kronprinzen durchaus nicht einverſtanden, rechnet
ihm die Zeit nach, die er in Bonn nicht im Hörſaal geweſen
iſt, und meint, daß es „manchem Monarchiſten wohl lieber
geweſen“ wäre, „wenn der Kronprinz auf ſeine Studien mehr
Zeit hätte verwenden können“. Man habe es verſäumt, dem
Prinzen „tiefere Einblicke in das Staatsleben zu verſchaffen“.
Jetzt ſtehe er vor ſeiner Verheiratung, und werde kaum noch
Jeit finden, nachträglich Kenntniſſe zu erwerben, zu denen
der Grund nun einmal in der Jugend gelegt werden müſſe.
„Mit aufrichtiger Sorge“, ſo ſchließt ſie ihre Betrachtungen,
fragen ſich echte Freunde des monarchiſchen Gedarns, ob in
dieſer Hinſicht nicht bereits etwas verſäumt worden iſt.“

Der preußiſche Kronprinz hat jene Erziehung und jenen
Unterricht genoſſen, der bei Prinzen und Thronfolgern allge-
mein üblich iſt. Die meiſten Landesväter, die jetzt zum Ent-
zücken der loyalen Preſſe weiſe ihr Land regieren, haben nicht

Mit Verblüffung hört man darum ein ſtaatser-
haltendes Blatt, deſſen einzige Sorge es iſt, Monarchie und
Unternehmerprofit vor der Sozialdemokratie reiten, ſolche
ketzeriſche Gedanken äußern. Nach monarchiſtiſcher Theorie re-
giert jeder Monarch wenigſtens jeder lebende gut und
weiſe Charakter, Intelligenz und Fähigkeiten ſind ihm ſchon
durch ſein Gottesgnadentum verbürgt. Wenn jeht ſogar die
beſtgeſinnten Blätter daran gehen, die. monarchiſtiſche Theorie
und Praxis zu revidieren, ſo leiſten ſie damit den Untergrabern
der gegenwärtigen Ordnung einen erheblicher Dienſt, über den
hiermit dankend quittiert wird.

Der nnangenehme Schneidergeſelle. Vor wenigen Tagen
hat das „Grenadierregiment zu Pferde“, die ehemaligen Derff-
linger Dragoner, unter großem Pomp ſein 200jähriges Beſtehen
geſeiert. Natürlich wurde dabei auch des alten Feldmarſchalls
Derfflinger gedacht, von dem es in dem Liede des Freiherrn
v. Sallet heißt:

Der Derfflinger war ein Schneidergeſell',
Doch nimmer ließ es ihn ruh'n,
Er dacht' an andres als Nadel und Ell'
Was aber, was ſoll ich tun

Das Gedicht gehört zum eiſernen Beſtand aller Schulleſebücher,
oder vielmehr, es gehörte dazu, denn die Köln. Ztg. weiß zu
berichten, daß das Gedicht vom preußiſchen Kultusminiſterium
in den Bann getan iſt, angeblich weil es das katholiſche Em-
pfinden in der Diözeſe Trier beleidigt hat. Der Dichter läßt
nämlich General Derfflinger die Elle „zum Teufel ſchmeißen“!
Die Berl. Volksztg. bemerkt hierzu: „Die zarte Rück-
ſichtnahme auf das vielgeliebte Zentrum würde uns nicht weiter
wundernehmen. Vielleicht aber haben auch andere Beweg-
gründe den Miniſter zu ſeiner Reinigungsprozedur veranlaßt.

as Grenadierregiment zu Pferde gehört zu den ſogenannten
„vornehmen“ Regimentern, die eine Domäne des Adels bilden;
das aktive Offizierkorps weiſt in der Rangliſte für 1904 aus-
ſchließlich adelige Namen auf; unter den Reſerveoffizieren be
finden ſich nur vier bürgerliche. Und da muß es heutzutage
„chokieren“, daß der erſte Regimentschef ein ehemaliger Bauern-
ſohn und Schneidergeſelle war, ohne blaues Blut und 32
Ahnen, der erſt auf Grund ſeiner Kriegstaten zum Reichsfrei-

mehr gelernt.

bequeme Erinnerung aus den Schulbüchern zu beſeitigen, paßt
in den Rahmen der „janzen Richtung“, die uns beherrſcht.

Staatsgefährliche Fibeln. Gegen die Gräfin Sophia
Szembek auf Schloß Siemianice iſt die gerichtliche Unterſuchung
eingeleitet worden, weil ſie polniſche Bücher an die Kinder in
Siemianice und Umgegend verteilt hatte. Es befinden ſich
darunter Fiheln zum Erlernen der polniſchen Sprache.

Zur Reichstags-Erſatzwahl in Hof wird von dort ge
ſchrieben: Die liberalen Parteien r ſich endlich zu einem
gemeinſamen Vorgehen, von dem ſie alles Heil erhoffen, ge
einigt. Am Sonntag waren in Hof die Vertreter der ver-
ſchiedenen liberalen Richtungen zu einer Beſprechung zu
ſammengekommen, um hinter verſchloſſenen Türen über das
Vorgehen bei der Erſatzwahl zu verhandeln. Man eimigte ſich
dahin, einen gemeinſamen Kandidaten in der Perſon des der
Freiſinnigen Volkspartei angehörigen Steinbruchbeſitzers Dr.
Goller von Münchberg aufzuſtellen. Goller war ſchon bei der
letzten Hauptwahl im Jahre 1903 Kandidat der Freiſinnigen
und brachte es auf 4162 Stimmen, in der Stichwahl lief er
mit ſeiner ganzen Mannſchaft in das Lager Münch-Ferbers
über, wodurch deſſen Wahl ermöglicht wurde. Durch dieſe
Kandidatur darf die Möglichkeit einer Stichwahl wohl als aus-
geſchaltet gelten, denn die übrigen Parteien kommen im Wahl-
kreiſe kaum in Betracht. Das verſtärkt unſere Ausſichten ganz
bedeutend. Die Bauernbündler und Zentrumsleute haben ſchon
vor einiger Zeit erklärt, daß ſie einem freiſinnigen Kandidaten
keine Wahlhilfe leiſten werden. Bei der Kandidatenaufſtellung
am Sonmay haven ſich auch die ländlichen Vertreter der Stimme
enthalten. Die Sozialdemokratie hat bis jeht noch keinen Kan-
didaten aufgeſtellt.

Das amtliche Ergebnis der Reichstags Erſatzwahl in
Rawitſch-Goſtyn iſt folgendes: Es wurden im ganzen 13402
giltige Stimmen abgegeben. Davon erhielten Propſt Stychel-
Poſen (Pole) 9618 und Dr. Wagner- Breslau (Reichspartei) 3781
Stimmen. Stuhychel iſt mithin gewählt.

Nahezu tauſend Typhuserkrankungen nämlich 974
Fälle ſind nach einem neueſten amtlichen Bericht ſeit Be
ginn des ſüdweſtafrikaniſchen Krieges bis Ende November bei
den Schutztruppen vorgekommen. 184 Mann ſind der
Krankheit erlegen, 67 mußten nach der Heimat zurück-
geſendet werden, 441 ſind noch in Behandlung, nur 282 wur-
den bisher wieder als dienſtfähig zur Truppe entlaſſen,

Als jüngſt die ſozialdemokratiſche Preſſe vor freiwilligem
Eintritt in die Schutztruppe warnte, zeterte die bürgerliche
Preſſe über ſolche „Vaterlandsloſigkeit'. Wir ſind zwar im
allgemeinen ſchärfſte Gegner einer kolonialen Wehrpflicht, hät.en
aber nichts dagegen, wenn die patriotiſchen Redakteure, die vor
dem Kolonialdienſt nicht warnen, womöglich ſogar ihn noch
empfehlen, zwangsweiſe in die Kolonialtruppe eingereiht wür-
den. Anderen den Typhus in den Leib zu ſchreiben, und da-
bei ſelber hübſch geſund am Schreibtiſch ſitzen, iſt keine Kunſt.

Die neueſte Verluſtliſte meldet übrigens noch folgende
Todesfälle infolge Typhus: Reiter Friedmann, Leutnant
von Stauffenberg und Reiter Schumann.

Soldatenſelbſtmord? Jn Neiße ſtürzte ſich der Kanonier
Strauß der 7. Kompagnie Fußartillerie- Regiments von Dieskau
(Schleſ.) Nr. 6 aus einem Fenſter des zweiten Stockwerkes
auf die Kaſernenſtraße hinab und wurde ſchwer verletzt, aber
noch lebend, in das Garniſonlazarett gebracht.

Wie das Oberſchl. Tagebl. mitteilt, ſoll Strauß ſich
deshalb das Leben genommen haben, weil er ſchwer miß-
handelt und wegen ſeiner jüdiſchen Reli-
gion arg gehänſelt worden ſei!!! Amtliche Aufklärung
tut dringend not!

Ansland.
Schweiz. Die Stadtrats- Wahlen in Bern

(Viertelerneuerungen) zeitigten folgendes Reſultat. Von den
20 freigewordenen Mandaten erhielten die Freiſinnigen 8, die
Sozialdemokraten 7, die Konſervativen 5. Die Freiſinnigen
verlieren zwei Sitze, während die Konſervativen und Sozial
demokraten je einen gewinnen.

Jtalien. Die Kammer hat ſich bis zum 24. Januar ver-
tagt. Ehe ſie in die Weihnachtsferien ging, hat die reaktio-
näre Majorität denn über eine ſolche verfügt jetzt Giolitti

noch ſchnell ein verdienſtvolles chriſtliches Werk getan. Die
armen, durch Hunger zur Verzweiflung getriebenen Landar-
beiter ſollen in Zukunft noch mehr wie bisher in ſtrenger
Ordnung gehalten werden. Und ſo bewilligte man der Re
gierung 9 Millionen Frank zur Vermehrung der Gen-
darmerie. Giolitti geberdete ſich äußerſt liberal; das Ge-
ſetz ſei kein politiſches, aber die vorhandenen Sicherheits-Or-
gane ſeien nicht genügend, um das Eigentum der Bürger zu

ſchütßen. Die Erklärung Giolittis, er habe von ſeiner politi
en Ueberzeugung nichts geändert und wenn er in Kontraſt
mit der Mehrheit komme, werde er lieber gehen, wurde von
dieſer mit eiſigem Schweigen entgegengenommen. Reak-
tion, verſtärkt ſeit den lehten Wahlen durch den Klerikalis-
mus, akzeptierte vorläufig Giolitti, bis ſie ihre Kräfte geraht:
haben wird und einen Mann braucht, der offener und rück

tsloſer der Reaktion huldigt, als es Giolitti in den Augen
er Rechten tut. Von den Sozialiſten ſprach Biſſolati gegen

das Geſetz. „Wenn die Politik der Regierung uns in die
Vergangenheit zurückführt, ſo wird die ſozialiſtiſche Partei
nicht wieder, wie ſie nach 1898 getan hat, in dem parlamen-
tariſchen Mechanismus ihre Verteidigung ſuchen, ſondern ſie
wird ſich auf die Kräfte des Landes außerhalb des Parla-
ments ſtützen.“ Das Geſetz wurde ſchließlich in geheimer Ab
ſtimmung mit 243 gegen 37 Stimmen angenommen.

Hunger-Aufſtände in Francavilla (Apu-lien). Infolge des ſchlechten Wetters, der ungünſtigen Wein-
ernte und der Abſatzkriſe, die die neuen Handelsverlräge zeiti
gen, iſt die Arbeitsloſigkeit in ganz Apulien furchtbar ange
wachſen. Die Arbeitsloſen von Francavilla überreichten am
12. dem Bürgermeiſter ein Memorandum, in dem ſie die Ein
richtung von Volksküchen fordern und von den Grundbeſitzern
verlangten, ſie ſollten ihr unbeſtellles Land beſtellen laſſen.
Am 14. gab der Bürgermeiſter abſchlägige Antwort. Darauf
kam es zu einer gewaltigen Demonſtration, an der wohl 8000
Arbeitsloſe teilnahmen. Man rief: Es lebe der Sozialismus,
nieder mit der Stadtverwaltung! Die Demonſtranten begaben
ſich vor das Haus eines Advokaten und reichen Grund Be-
ſiters, der die Arbeitsloſen ſchwer provoziert hatte. Der
Sohn des Herrn ſchoß vom Fenſter auf die Menge und, ver-
wundete einen Landarbeiter ſchwer. Von weiterem Schießen
wurde er nur dadurch abgehalten, daß ſein alter Vater, von
einem Schlaganfall befallen, leblos neben ihm zuſammenbrach.
Die Menge antwortele auf den Schuß mit Steinwürfen und
zog weiter.

r und Kara-ſuchten die Kordons

Die

Auf dem Rathausplatz verſperrten die
biniere den Ausgang. Die Arbeitsloſen
zu durchbrechen, worauf der Leutnant der Karabinieri, ohne
die vorſchriſtsmäßigen drei Trompetenſtöße, Befehl zum
Feuern gab. Die Soldaten ſchoſſen in die Luft, die Kara-
binieri zielten: ſechs Demonſtranten blieben verwundet liegen.
Einer von ihnen dürfte nicht mit dem Leben davon kommen.

Die Regierung hat den Stadtrat aufgelöſt und Truppen in
die Provinz geſandt. Die Not iſt furchtbar und fördert das
Ausbreiten der Bewegung. Jn der Umgebung von Brindiſi
n die Landarbeiter in Ausſtand getreten. Die Lage iſt
ernſt.

Rußland. Der wahre oder der falſche Saſſa-
now verurteilt? Der Korreſpondent des Daily Expreß
hatte angeblich in Zürich ein ſenſationelles Jnterview mit
dem tatſächlichen Mörder Plehwes, Saſſanow. Dieſer habe
ihm Einzelheiten über das Attentat Hegen den Miniſter mit-
geteilt. Danach war er, als er die Bombe gegen den Wagen
des Miniſters geſchleudert hatte, ſelber verletzt worden und in
Ohnmacht gefallen. Jm Gefängnis ſei er erſt wieder zu ſich
gekommen. Seine Eltern, deren einziger Sohn er war, ſeien
durch Agenten Plehwes ermordet worden. Nachdem er rui-
niert worden, ſei ſein einziger Gedanke geweſen, Rache zu
nehmen; aus dieſem Grunde ſei er in eine terroriſtiſche Ge
ſellſchaft eingetreten, wo man ihn ſpäter bezeichnete, den Mini
ſter zu ermorden. Jm Gefängnis ſei er am 6. Auguſt von
einem Offizier und einem r abgeholt und in
einem Wagen fortgebracht worden. Er habe geglaubt, daß er
zur Aburteilung dem Richter zugeführt werde, aber bald habe
er geſehen, daß er es mit Freunden zu tun hatte, welche ſich
verkleideten, um ihm zur Flucht zu helfen. Seitdem ſei er in
der Schweiz geblieben. Er bat den Jnterviewer, den Bericht
nicht ſofort zu veröffentlichen, damit er Zeit habe, die Schweiz
zu verlaſſen. Er habe dieſe Mitteilungen zu dem Zwecke ge-
macht, um die unſchuldigen Mitverhafteten zu retten.

Ein neues Bluturteil. Jn Jeliſawetpol (Kau-
kaſus) fällte das Kriegsgericht das Urteil gegen die Mörder
des Vize-Gouverneurs von Jeliſawetpol, Andrejew, der ſeiner-zeit auf Wer Landſtraße aus politiſchen Gründen erſchoſſen

wurde. on den drei Angeklagten wurde einer zum Tode
und einer zu lebenslänglicher Zwangsarbeit in den ſibiriſchen
Bergwerken verurteilt. Der dritte Angeklagte wurde ſreige-
ſprochen.

Der Krieg in Ofaſien.
Ueber die letzten Kämpfe vor Port Arthur wird aus

Tokio gemewnrt: Sieben Minen, welche zwei Tonnen Dynamit
enthielten, waren 40 Fuß weit unter das eroberte Nordfort
von m m getrieben und wurden zur Exploſion ge-
bracht. Eine Abteilung Freiwilliger ſtürmte zu früh und
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ſchon, ohne daß ſie es wußten, ins Werk geſetzt war.

Die meiſten Sprünge machten anfangs die Spittler; ſie
wollten nicht in den engen Zellen ſchlafen. Man ſagte ihnen
aber: Arbeitet fleißig, ſo könnet Jhr Euch Wohnungen mieten
oder Häuſer bauen. Sie wollten aber nicht arbeiten, da kamen
ſie tagelang ins finſtere Loch bei kalter, ſchmaler Koſt. Das
gefiel ihnen noch weniger. Einige verſuchten ihr Los durch
Gehorſam zu verbeſſern, und ergaben ſich in ihr Schickſal, zu-
mal in den Wintertagen, wo es auf der Landſtraße auch

Als ſie ein-
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nicht angenehm zu reiſen und zu ſchlafen war. L
mal beſſere Koſt und beſſere Behandlung genoſſen und di
Arbeit gelernt hatten, und als ſie ſchon in der Erſparniskaſſe
einige Gulden Eigentum für ihre alten Tage oder für ihre
Kinder beſaßen, blieben ſie gern da. Denn ſie wollten das
kleine an Zins gelegte Vermögen nicht im Stich laſſen, und
wurden begierig, es zu vermehren. Andere aber liefen da-
von und in die weite Welt hinaus, um müßig zu gehen und
zu betteln. Nun, dann war's ihr eigener Schade; die Ge-
meinde hatte nur den Nutzen, ſie nicht mehr erhalten zu müſ-
ſen. Einige von den Weggelaufenen kamen nie wieder zum
Vorſchein. Das war für Goldenthal kein Unglück. Andere
wurden, als Bettler, von den Polizeibedienten des Landes
aufgefangen und wieder zurückgebracht. Die beſuchten zuerſt
das finſtere Loch, und dann kamen ſie wieder an die gemeine
Arbeit wie zuvor. Binnen drei Vierteljahren war es mit
allen Widerſpenſtigen in der Ordnung, und es gab keinen bet-
telnden Goldenthaler mehr, außer einige Weggelaufene in
fremden Ländern.

Die Häuslerfamilien wollten ſich anfangs auch auf die
Hinterfüße ſtellen, und den Dreck und Unflat verteidigen, wo
rin ſie zu leben gewohnt waren. Und ſie klagten und ſchrien
bitterlich über die Hartherzigkeit der Goldenthaler, die ihnen
nicht mehr unentgeltlich wollten zu eſſen und zu trinken, und
ihnen nicht einmal Geld in die Hände geben. Allein der
Hunger und das finſtere Loch machten zuleßt auch die Sprö-
deſten geſchmeidig, und die Goldenthaler blieben dabei: wer
eſſen will, ſoll arbeiten; wer es gut haben will, ſoll
gut tun.

Die Wer g. de h war J per koſtbarer geweſen. Jetzt koſtete ſie nichts. er Pfarver, nicht Os-pat nicht la i

wollten ſich am Armengut bereichern. Die

Spittler ſelbſt mußten die angewieſenen Haus und Unterauf-
ſichtsgeſchäf.e verrichten. Ward ihnen ſolch ein Aemtlein ver-
traut, war es Belohnung ihres Wohlverhaltens ward es ihnen
genommen, war es Strafe. Einer lauerte dem andern dabei
auf den Dienſt. Die Spital-Gärten und Güter gaben Nah-
rung genug, und auch was die armen Familien am ehemaligen
Weidland zum Anteil empfangen hatten, wurde einträglicher,
weil es gemeinſchaftlich angebaut und beſorgt ward. Die Un-
fleißigen bezahlten dem Spital mit dem, was ſie auf dem
Pachtlande ernieten, ihre Koſt und Kleidung, und was ſie noch
erübrigten, ward in Geld verwandelt und für ſie ein Schatz
in der Erſparniskaſſe.

Die Männer im Spital ſtellten ſich anfangs zum Hobeln
und Sägen, zum Wollekrämpeln und Weben ungeſchickt genug
an. Aber ſie mußten lernen. Ein Meiſter aus der Stadt
brachte das Ding bald ins Geleis; der war ein verſtändiger
Mann und großer Verehrer und Freund des Herrn Pfarrers.
So koſtete die Bekleidung der Armen dem Spitalgut wenig,
und die Anſchaffung von Bänken, Stühlen, Bettgeſtellen,
Schränken und anderen Gerätſchaften, wie auch Ausbeſſerung
am Hauſe, faſt nichts. Die Spittler mußten auch für die
Häusler Gerät machen; ſo ward jede Familie damit wohl ver-
ſehen, und gewöhnte ſich an einige Bequemlichkeiten.

So wie das Armengut und Spital dabei gewann, weil ſo
viele Hände nur für Koſt und Kleidung arbeiteten, ſo ge-
wannen auch die Häusler und Spittler dabei an Vermögen
umd Eigentum. Denn was ſie außer den üblichen acht Stunden
mehr arbeiteten, konnten ſie zu ihrem Nutzen in Geld rer-
wandeln und in der Erſparniskaſſe an Zins legen; ebenſo,
was ſie von den Erzeugniſſen ihres Pachtlandes erübrigten und
verkaufen laſſen konnten. as war kein geringer Vorteil. Die
Menſchen wurden arbeitsluſtig und bekamen Freude am Sparen
und Vermehren ihres Eigentums, weil ſie die Zeit voraus-
ſahen, da ſie ganz unabhängig leben und einen gewiſſen Wohl-
ſtand zu genießen im ſtande waren.

Am beſten hatten es die Spitalmeiſter und die Aufſeher,
welche ſelbſt Spittler waren. Denn alles, was ſe neben ihren
Amtsverrichtungen arbeiten konnten und verkaufbar war, das
wurde zu ihrem Nutzen verkauft. Darum war jedermann be-
fliſſen, ſich zu halten, um
langen. Und diejenigen, welche
ſich wohl in acht, etwas von

Aemtlein hatten, nahmen
p. einer ſolchen Stelle zu ge-

a nen übertragenen Pflichten
en i

u verſäumen. Der kleinſte Fehler konnte ſie um den vorteil
aften Dienſt bringen, auf welchen viele hofften.
Es gab zuletzt in der Armenanſtalt Goldenthals recht ge
ickte Arbeiter. Nicht nur die Bauern im Dorſe, ſondern

elbſt viele Leute aus der Stadt kauften von den hier ver-
fertigten Waren, oder ließen hier arbeiten. Und wenn ſo ein
geſchickter Arbeiter ſpürte, er verdiene mehr, wenn er für ſich
allein arbeite, verließ er das Spital und miete ſich Wohnung
im Dorf oder in der Stadt, und lebte für ſich ſelber. Das
r nun wieder die anderen an, ebenſalls recht geſchickt zu
werden.

Jm Dorfe war natürlich jedermann froh, nicht mehr vom
Bettelgeſindel geplagt oder in Häuſern und Gärten nächtlicher-
weiſe beſtohlen zu ſein. Jeder ſchickte mit Freuden, ſtatt derAlmoſen, etwas ins Spitol, wenn es irgend in demſelben an

etwas fehlte. Allein es zeigte ſich noch ein anderer Vorteil
für das Dorf, an den niemand vorher gedacht hatte. Nämlich,
hatte es im Sommer an Feldarbeit gemangelt, ſo waren andere
Arbeiten im Freien vorgenommen worden. Und ſo war's
gekommen, daß alle Gaſſen des Dorfes. wo man ſonſt bei
ſchlechtem Wetter in Kot bis über die Knöchel waten mußte
mit Steinen beſetzt wurden; daß der Bach im Dorfe, der ſonſt
überlief und große Pfützen bildete, mit Gemäuer eingefaßt
ſtand daß die Feldwege und Fußſiege ohne Löcher waren;
daß die Gemeindswaldungen keine Stelle mehr hatten, die
nicht mit jungen Setzlingen den erſreulichſten Nachwuchs
zeigte. Weit umher im Lande ſah man keinen Wald in beſſerer
Ordnung, und kein ſäuberlicheres Dorf als Goldenthal. Es
kamen ſogar Pe Herren von der Regierung und beſichtigten
die Goldenthaler Anſtalten und Einrichtungen, und hätten der-

gleichen gern überall gehabt. Allein ſie ſahen ſich in anderen
Dörfern oft vergebens nach dem edlen Pfarrer Roderich, nach

dem menſchenfreundlichen Oswald und ſeiner eifrigen Gehilfin
Elsbeth um. Dennoch ward es auch anderswo mit Abände-
rungen und mit Glück verſucht. Und daran tat man Recht.

Probieren geht über Studieren. Und wo man mit eifriger
Menſchenliebe was Rechtes will, da geſchieht auch was Rechtes.

(Fortſehung folgt.)



n n d hveranlaßten Pauſe wurden die en erheblich verſtärkt. Ein
erbittertes Handgemenge vegann, welches bis Mitternacht fort
dauerte, worauf die wenigen überlebenden Ruſſen nach der
Stadt flohen. Die Beſahung wurde, da die Japaner das
Fort nicht bombardiert hatten, total überraſcht und faſt ver
nichtet. Zugleich erſtürmten und eroberten die Japaner eine
befeſtigte Anhöhe ein Kilometer ſüdöſtlich vom 203-Meterhügel
welcher die Stadt beherrſcht. Dieſer Erfolg bedeutet einen
Schritt vorwärts zur Abſchneidung der Belagetten von

genach einer weiteren Meldung aus Tokio ſoll Admiral Tverwundet ſein, ſo daß er a Japan zurückkehren müſſe. e

Amerikaniſches Kriegsmaterial für Ja-p an. Wie man aus San Franzisko meldet, wird der Trans
port von amerikaniſchem Kriegsmaterial, Lokomotiven und Bahn-
material nach Japan ganz offen betrieben. Jn der letzten No
vemberwoche allein ſeien die Dampfer Mandſchuria, Azgtec
Koptic und Korea mit Waren im Werte von 25 Million en
Dollars (ca. 100 Millionen Mark) nach Japan abgegangen.

x

Die Mobiliſierung von Ruſſiſch-Polen und ihre Fol
gen. Jnfolge der amtlichen Bekanntmachung, daß in den
nächſten Tagen in den Gouvernements Kaliſch, Petrikau und
Kielce die Mobiliſierung beginnen werde, hat ſich der Ueber
tritt ruſſiſcher Militärflüchtiger nach Galizien in enormer
Weiſe vermehrt. Die Beſſerſituierten fahren ſofort nach Ham-
burg. Die übrigen werden von dem in Galizien beſtehenden
Hilfskomitee mit Geldmitteln verſehen.
Bis jetzt waren 19 von den 81 politiſchen Bezirken Ruſ-
ſiſch-Polens, beziehungsweiſe etwa ein Fünfſtel von der Ge
ſamtzahl der Reſerviſten von der Mobiliſierung betroffen wor
den. Dieſe Teil-Mobiliſierung wurde trotz aller GegenAgi-
tation von ſozialiſtiſcher Seite und trotz maſſenhafter Deſer-
tionen im großen und ganzen doch durchgeführt. Die Zahl
der Einberufenen wird auf 110 000 geſchätzt; davon war min-
deſtens ein Zehntel entflohen. Von den übrigen wurden
40 000 zum aktiven Dienſt befohlen, und zwar 27 000 zum
Dienſt in europäiſchen Garniſonen, 13 000 zum Dienſt auf
dem Kriegsſchauplatz. Der Reſt wurde heimgeſchickt. Bezeich-
nend iſt, daß die beiden größten Städte des Landes, War-
ſchau und Lodz, von der Mobiliſierung nicht mitbetroffen ſind.
Dagegen beabſichtigt, wie geſagt, die Regierung weitere Mobi-
liſierungen im Süden vorzunehmen. Die Taktik der polniſchen
Sozigldemolratie geht nunmehr dahin, in Vorausſicht weite-
rer Mobiliſierungen die Reſerviſten zu hartnäckigem paſſiven
Widerſtand aufzufordern. Ein in dieſem Sinne verfaßtes
Flugblatt wurde in 30 000 Exemplaren gedruckt und ver-
breitet. Da ſich gezeigt hat, daß die Mobiliſierung in größter
Unordnung vor ſich geht, ſo hofft man, daß die von Lieder-
lichkeit und Korruption zerfreſſene ruſſiſche Militärverwaltung
dieſe Belaſtungsprobe nicht aushalten, vielmehr die weitere
Mobiliſierung polniſcher Reſerviſten daran ſcheitern werde.
Zur Verſtärkung dieſer anti-militariſtiſchen Agitation werden
fortgeſetzt Straßen-Demonſtrationen veranſtaltet. Solche haben
faſt in allen größeren Städten des Landes, unter Teilnahme
vieler Tauſender, ſtattgefunden.

Verunglückte Reſerviſten. Ein Zug, der nach
dem Kriegsſchauplatze mit Rekruten abging, ſtieß mit einem
Rangierzug zuſammen. Die Waggons wurden ineinander ge-
drückt und gegen 60 Perſonen die Beine zer-
riſſen.

Solizeiliches und Gerichtliches.
S Das Strafverfahren gegen den Genoſſen Dreesbach

ſoll wegen Vergehen gegen das badiſche Vereinsgeſetz einge-
leitet werden, dasſelbe hängt mit dem Verbot der
Pernerſtorffer- Verſammlungen in Frankfurt
a. M. und Offenbach zuſammen. Genoſſe Pernerſtorffer wollte
auf ſeiner Reiſe zum internationalen Kongreß in Amſterdam
in Frankfurt a. M. ſprechen; man verbot die Verſammlung
und Pernerſtorſſer ſchrieb ſeinen offenen Brief an den Reichs
kanzler. Weſentlich deshalb dürſte ihm dann auch die Abhal-
tung einer Verſammlung im Heſſenlande, in Offenbach unter
ſagt worden ſein. Jn Mannheim endlich konnte er eingelöſt
werden. Zum Schluß der Verſammlung aber, als eine ziem
lich kräftig gehaltene Reſolution verleſen wurde, löſte der über
wachende Reſerendar auch dieſe Verſammlung auf. Genoſſe
Dreesbach als Leiter der Verſammlung ließ ſchnell noch über
die Reſolution abſtimmen und ſoll damit das badiſche Vereins
geſetz verletzt haben. Das Miniſterium des Jnnern ordnete die
Strafverfolgung an, die freilich zunächſt daran ſcheiterte, daß
der Reichstag ſeine Genehmigung hierzu nicht erteilte. Die
gerichtliche Kritik der preußiſch-heſſiſchen Verſammlungsfreiheit
wird alſo noch eine Weile auf ſich warten laſſen.

g Ppflichtwidrigkeiten beim Submiſſionsweſen hatte
die Frankfurter Volksſtimme einem Beamten
des Magiſtrats in Höchſt a. M. vorgeworfen. Jn dem
Termin, der zur Verhandlung der deswegen angeſtrengten Be
leidigungsklage abgehalten wurde, ergaben zwar Zeugenausſagen,
daß der Beamte ein Trinkgeld genommen hat, daß er es
aber nach längerer Zeit, als man ihm in einer Gerichtsverhand-
lung Beſtechlichkeit vorgeworfen hatte, wieder zurückgegeben
hat. Der verantwortliche Redakteur Genoſſe Quint wurde
zu 300 M. Geldſtrafe verurteilt. Hrutkfeht giet

00 Mark Geldſtrafe für einen Druckfehler erhiede Hedaleet des Zimmerer, Genoſſe Ecke in Hamburg.
Er hatte von einem Paſtor behanptet, er leiſte dem Kapital
Helfersdienſte, woraus der Druckfehlerteufel „Henkersdienſte

machte.

Varteinachrichten.

ird i frä ſt vor einem geGewarnt wird in der Fränk. Tagespoſt
wiſſen Neuner, der als Pinſelmacher im P harbeiterverband
organiſiert iſt. Der Nürnberger ArbeiterBildungsverein W
üble Erfahrungen mit ihm e ehe iſt noch jung un

ern in Verſammlungen bemerkbar.ma Kemmnunale Praxis wird von Neujahr ab im Um
fange von mindeſtens 16 Seiten pro Nummer erſcheinen. de
Preis beträgt dann vierteljährlich e t et ſein
tiſche Gemeindevertreter muß auf das BlattWert er ſich die erforderlichen Kenntniſſe in ſeinem e gr
werben will. Jm Königreich Sachſen iſt auf Grund e
ſchluſſes der ſozialdemokratiſchen der wen Geneeb

4 r rmunale Praxis obligatoriſch für jeden unſe e ringefü s B eujahr ab eine beührt worden. Das Blatt wird vonten dſachſche Beilage erhalten, die vom Genoſſen Pollender

Leipzig redigiert wird.W eſtatigt wurde Genoſſe Wilh. Denner in Walters
hauſen (Gotha) als Senator für ſeinen Ort.

Gewerklchaftlichess
i i olzinduſtrie iſt jetzt inW gete vertneee den Vorſitz des GewerbeDer Kampf

ein neues Stadium getreten.
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n

nehmern hatten ſich 1220 in die Liſte eintragen laſſen.

e zwerkz Bei
denenrtreter der Arbeiter als der ücbeitheter gehaden ad a

Die Verhandlungen ſollen am Mittwoch ihren Fortgang nehmen.
Ein Nachſpiel von Krimmitſchau. Das Landgericht

Zwickau hat am 1 Juli den Keſſelſchmied Max Huſſack in
Leitershain wegen Beleidigung zu einem Monat G efäug-
nis verurteilt, weil er in einer Wirtſchaft den Weber Rau,
der während des Krimmitſchauer Textilarbeiter Streikes ar
beitswillig war, „Streikbrecher“ genannt und ihm dadurch ſeine

e i ausgedrückt hat, wie es im
i itzt. Seine Reviſion wurde vom Rei ials unbegründet verworfen Relchegerichee

Gärung im Ruhrrevier. Am Sonntag ſanden mehrere
Bergarbeiterverſammiungen ſtatt, in denen es teilweiſe recht er
regt herging. Auf Zeche Viktor bei Rampel waren mehrere
Verbandsmitglieder gemaßregelt worden. Redner der chriſt
lichen Organiſation wie auch des Verbandes gingen in ent-
Praget Weiſe mit der Verwaltung ins Gericht, ein ganzes

ündel Mißſtände kam zur Erörterung. Es wurde eine Kom-
miſſion gewählt, die wegen der Mißſtände vorſtellig werden
ſoll, beſtimmt ſoll die Wiedereinſtellung der Gemaßregelten ge
fordert werden. Die Belegſchaſtsmitglieder wurden auf die
Möglichkeit aufmerkſam gemacht, daß man ſich eventuell durch
Streik mit der Kommiſſion olidariſch werde erklären müſſen.

Eine Verſammlung in Ospel beſchloß, einen eventuell wieder
kehrenden Anſchlag auf Zeche Bruchſtraße mit folgenden Forde-
rungen zu beantworten:

1. Achtſtündige Schicht einſchließlich Ein und Ausfahrt.
2. 5 Mark Minimallohn.
2a. Dieſer Satz hat als Minimum zu gelten, auch dort,

wo w Gedinge vereinbart war und der Lohn nicht erreicht
wurde.

3. Für Schlepper einen Minimallohn von 3.50 Mk.
Za. Bei Gedingevereinbarungen findet auch bei Schleppern

das unter 2a Angeführte Anwendung.
4. Lehrhauer erhalten den gleichen Lohn wie Hauer. Als

Lehrhauer haben zu gelten diejenigen Leute, welche unter
Aufſicht eines ſelbſtändigen Hauers mit Hauerarbeiten be
ſchäftigt werden.

5. Verlorenes Gezähe darf nicht in Abzug gebracht werden.
6. Bei Ueberſtunden werden 50 Proz. Lohnzuſchlag gezahlt.
7. Die Unterſtützungskaſſen werden von den Arbeitern

verwaltet. Es ſind hierzu von der Belegſchaft in geheimer
Abſtimmung Ausſchüſſe zu wählen. Die Neuwahl der Aus
ſchüſſe findet allzährlich ſtatt.

An naſſen Betriebspunkten oder an ſolchen Stellen,
wo die Temperatur mehr wie 25 Grad Celſius beträgt, darf
die Arbeitszeit ſechs Stunden nicht überſchreiten.

9. Anſtellung von Arbeiterkontrolleuren. Sodann fordern
wir die Kameraden von ſämmtlichen Zechen auf, Belegſchafts-
verſammlungen einzuberufen, und die in der Reſolution
niedergelegten Forderungen zu beraten und die Ergebniſſe
dem Verbandsvorſtand zuzuſtellen.

10. Ferner: Der Verkandsvorſtand wird beauftragt, be
einem eventuellen Streik auf der Zeche Bruchſtraße ſofort alle
Ruhrbergleute in Kenntnis zu ſetzen.

Das ſind Wetterzeichen. Wird man ſie würdigen und ver-
ſtehen wollen

Kaufmannsgerichts-Wahlen. Die Wahlen in Magde-
burg hatten das Reſultat, daß zwei Beiſitzer von der Liſte
des Gewerkſchaftskartells gewählt wurden. Von den Arbeit-
gebern hatten ſich 2166 in die Liſten eintragen laſſen, davon
übten aber nur 192 ihr Wahlrecht aus. Von den Arte

a

von übten 750 ihr Wahlrecht aus. 706 Stimmen wurden
die Liſte der vereinigten bürgerlichen Vereine abgegeben, 44
die Liſte des Gewerkſchaftskartells. Jn Hamburg iſt jetzt
das Reſultat der Wahl der Gehilfenbeiſitzer verkündet worden.
Zu wählen waren 30 Beiſitzer. Davon entfallen auf den
Kommisverein von 1858 zehn, auf den Deutſchnationalen (anti-
ſemitiſchen) Verband ſechzehn, auf den Zentralverband
drei und ein Beiſitzer auf eine Sondergruppe innerhalb des
Kommisvereins. Wenn man berückſichtigt, daß ſich in Ham-
burg der Sitz des alten Kommisvereins, ſowie des Deutſchnatio-
nalen Verbandes befinden, die vermöge ihrer n J Mit
glieder eine weitgehende Beeinfluſſung ausübten, ſo kann man
mit dem erſten Erfolge des Zentralverbandes zufrieden ſein.
Er erhielt 12/4 Proz. der abgegebenen Stimmen.

Gerichtslaalk.

Ctrafkammer.
Halle, 19. Dezember.

Vorſitzender: Landgerichts Direktor Fromme; Ankläger:
Staatsanwalt Alsleben.

Einen Zuſammenſtoß mit einem Motorwagen von der
alle Merſeburger Bahn hatte der Geſchirrführer AlbertSee von hier verſchuldet, als er am 14. Oktober die

Merſeburgerſtraße entlang fuhr. Es war der Wagen des
Ängeklagten entzwei gegangen, und heute wurde Heber noch
verurteilt, 30 Mark zu zahlen.

Eine Mietsquittung gefälſcht zu haben wurde der
Agent Karl Engler von hier beſchuldigt. Engler wohnte
in Gemeinſchaft mit ſeiner Braut, Fräulein Knabe, und deren
Mutter bei dem Hausbeſitzer Rieckheer zur Miete. Er will am
I. Januar d. J. die Miete für die Monate Dezember 1903
und Januar 1904 im Betrage von 45.20 Mark bezahlt haben,
und Tegte zwei Quittungen mit dem unterzeichneten Namen
der Frau Rieckheer vor. Frau Rieckheer behauptet aber, ſie habe
am 1. Januar nur Miete im Betrage von 22.60 Mark für
Dezember erhalten. und dieſe Quitung unterzeichnet. Die
andere Quittung für Jannar ſei gefälſcht, und einen weiteren
Betrag von 22.60 Mark will ſie nicht erhalten haben. Die
Braut und die Schwiegermutter des Angeklagten ſollen ſich
dadurch gelegentlich dieſes Prozeſſes in eine unangenehme
Lage gebracht haben, daß ſie in einer früheren Verhandlungäidtſch in Abrede ſtellten, mit dem Angeklagten verwandt oder
verſchwägert zu ſein, während Engler mit Fräulein Knabe
bereits ein Kind gezeugt hat, damals verlobt war und Frau
Knabe wiederholt als ſeine Schwiegermutter bezeichnet hat.
Heute wurden Frau Knabe und ihre Tochter mit dem Hinweiſe,
daß das Verſchweigen des verwandtſchaftlichen Verhältniſſes
noch böſe Folgen haben könne, nicht vereidigt. Der Angeklagte
wurde durch die Beweisaufnahme in Verbindung mit dem
Sachverſtändigen Gutachten der ſchweren Urkundenfälſchung
für überführt erklärt und Monaten Gefängnis verurteilt.

at waren nur onate. 3Sliebſeahle. Der Arbeiter Ernſt Jmmhoff von Schköna
hatte dortſelbſt am 17. Oktober eine Art entwendet und wurde,da Hütfal Diebſtahl ver zu 6 Monaten Gefängnis er
teilt. Der Zimmermann Wilhelm Bierey. von hier We e
ſchuldigt, am 11. September auf dem Jahrmarkte rgr7 e
haben, der Handelsfrau Schleiſer aus Emsdorf Gel r e
Taſche zu entwenden. Er wurde antragsgematz zu 9 Monaten
Hefängnis verurteilt.Wrigelei und Tanzvergnügen. Die Maurer Fran nd

Albert Hen z e von Dachritz bei Wallwitz waren vom Schöffen-
gericht in Löbejün wegen am ei nen Roheit zu i 1W Michigan wo Nach ſtattgehabter Beverurteilt worden.

r

Bhhrneer Mn da Kchekn ne
Halle, 20. Dezember.

Vorſiender: Landgerichtsdireltor Zacke; Ankläger: Staats
anwalt Comte.
Eine rohe Tat, die ſid We nMansfelder und i am 12. Oktober ar der Ecke verWieſenſitraße abgeſpielt

m at, Mrig e e den Geren dere en
en Arbeiter Wilhelm Marx und deſſen 16jährigen SohnWilhelm arx. Am genannten Tage war dern ſen., der

don re en Gewalttätigkeiten vorbeſtraft iſt, mit dem Arbeiter
Max Th elede in Streik geraten. Marr reinigte an der oben
wannten Stelle Kanäle, und gab bei dieſer Gelegenheit

Thielecke einen Fauſiſchlag ins Geſicht. Da kam der Bru
des Geſchlagenen, der Dreher Hans Thielece inzu, und miſchte
ſich in den Streit ein. Nunmehr ſoll Marx e ſeinem Sohn
der, um dem Vater Beiſtand zu leiſten, herbei elaufen kamdie Worte zugerufen rer „Das Meſſer heraus
folgie ſofort der Auf orderung des Vaters
und verſetzte dem Dreher Hans
Stich in die Bruſt.

Marx jun.zog das Meſer,
rey Thielecke einen sei

e Als dann der Maler Hartmann dem Verletzten zu Hilſe kommen wolte fielen Marx und Sohn übe
dieſen ünbeteili mißhandellen ihneſen ünbeteiligt geweſenen Mann her und mißhandelten ihn
mit einem Knüppel in erheblicher Weiſe. Schließlich kam die
Polizei dazu und brachte die Streitenden auseinander. Der
verlegte Thielecke hat infolge einer Bruſtfell-Entzündung drei
Wochen in der Klinik und zwei Wochen zu Haus zugedracht
o daß er fünf Wochen „arbeitsunfähig war. Der blindlings
em Thielecke verſeßte Stich hätte unter Umſtänden ſehr gefähr-

liche Folgen haben können. Die Angeklagten wollten in Not-
wehr gehandelt haben, hatten aber mit ihren Angaben keinen
Erfolg. Marr ſen. wurde zu 6 Monaten und fein Sohn gu
5 Monaten Gefängnis verurkeilt.

Jugendlicher Leichtſinn. Der Schloſſerlehrling Robert
S h. wabe wurde aus der Unterſuchungshaft vorgeführt und
beſ pwigt einen Lehrkollegen, dem er einen Lohnbetrag von3 Mk. a liefern ſollte, um eine Mark betrogen zu haben. Da-
bei fälſchte er guch einen Lohnzettel. Ferner entwendete er
dem Lehrling Wilke, um eine Vergnügungsfahrt nach Leipzig
unternehmen zu können, einen Wochenlohn im Betrage von
7 Mk. Nach der Tat ſloh er nach Dortmund; er wurde ſteg
brieflich W und dort verhaftet. Da der junge Menſch
ſchon einmal vor einiger Zeit bedingt zu 1 Woche Gefängnisverurteilt worden iſt, muß er nun, weil er ſich wieder ter
geracht hat, die Straſe mit verbüßen. Er wurde unter Ein
rechnung der Vorſtrafe insgeſamt zu 6 Wochen und 3 Tagen
m verurteilt.urch ſchlechte Beiſpiele kam der bisher unbeſcholtene Ar

Verſammlungsberichte.
Handels- und Transportarbeiter Weißenfels.

Sonntag, den 11. Dezember, fand eine ſtark beſuchte öffent-
liche Verſammlung der Handels-, Transport und Verkehrs-
arbeiter in Stadt Naumburg ſtatt. Der Kollege Möwes-Halle
wies in ausführlicher Weiſe nach, welche Macht gerade unſere
Organiſation durch ihre Größe und Särke ſowie tüchtige, ziel-
bewußte Kämpfer ausüben fönnte, darum müſſe auch ein jeder
Kollege Sorge tragen, daß die uns noch fern ſtehenden Kollegen
aufgeklärt würden und der Organiſation beitreten.

Da die Bierfahrer und Kellereiarbeiter der Niederlage von
Berger und Riebeck u. Ko. mit der Ausrede kamen, ſie
hätten einen Revers unterſchreiben, müſſen, worin ſie ſich ver
n haben, keiner Organiſation beizutreten, wurde der Kollege

öwes beauftragt, bei den obenerwähnten Bier Niederlagen
anzufragen, inwieweit die Aeußerungen der Kutſcher auf Wahr
heit beruhen. Die Niederlage hat bis heute noch nicht
geantwortet. Von der Firma Riebeck u. Ko. reſp. deren Ver
treter in Weißenfels, erhielten wir ein Schreiben, ſowie eine
von ſämtlichen Kutſchern und Arbeitern unterſchriebene Ab
ſchrift auf Grund einer von uns an die Generaldirektion
gerichtete Lohnforderung, die von ſeiten der Bitterfelder, wie
aber auch von einigen in Weißenfels beſchäftigten Kutſcher ge-
wünſcht wurde, und auch zur Kenntnis des Weißenfelſer Ver
treters von ſeiten der Direktion in Leipzig unterbreitet war
Das Schreiben ſowie die Abſchrift lautet folgendermaßen

Auf Jhr gefälliges Schreiben vom 6. d. M, teilen wir
S ergebenſt mit, daß uns von unſerer Direktion in

eipzig unterm 22. Auguſt ein Schreiben von Jhnen zur gefl.rähimg zugeſandt wurde, deſſen Jnhalt wir unſern Leuten

bekannt gaben und ihre Antwort darauf wir Jhnen als Ab-
ſchrift zur gefl. Kenntnisnahme der Vorlage ergebenſt bei-
ügen.

Reverſe unterſchreiben, noch Verbote ergehen zu laſſen,
findet hier nicht ſtatt. Hochachtungsvoll

R. Rathge.
1 Abſchrift als Anlage.

Abſchri 5
Weitzenfels, den 20. Auguſt 1904.

An die Leipziger Bierbrauerei zu Reudnitz,
Riebeck u. Ko

AktienGeſellſchaft, Leipzig.
Es iſt uns, den unterzeichneten Bierfahrern und Arbeitern

Jhrer Niederlage Weißenfels, die Abſchrift eines Schreibens
des Zentralverbandes der Arbeiter Deutſchlands vorgelegt,
worin wir den Wunſch geäußert haben ſollen eine Aufbeſſerung
unſerer Verdienſte zu erlangen. Dies iſt keineswegs der
Fall, hingegen können wir verſichern, daß ſchon ſeit ahren
uns Zulagen zu teil geworden ſind, ohne daß von unſerer
Seite die geringſte Anregung hierzu gegeben worden ſei.

Wir wollen infolgedeſſen vielmehr beſtätigen, daß wir mit
unſerem heutigen Verdienſte voll und ganz zufrieden geſtellt
ſind und hegen die Bitte, daß dieſes gute Einvernehmen
bleiben, ſowie Jhr gütiges Wohlwollen uns auch ferner zu
teil werden möge.

Hochachtungsvoll ergebenſt
Robert Eckold, Bierfahrer Emil Gritzel, Kellermſtr.
Max Funke, Albert Berger, Flaſchenabzieher
Karl Meyer, n nur Jahr ſpülerOswald Bergmann, Wilhelm Buſch, Hofmeiſtere Friedrich Fiſcher, Kutſcher.

Nach dem Verleſen dieſes Schreibens erklärte die Verſammlung We Verhalten der dort beſchäftigten Kutſcher als Kriecherei

und der modernen Arbeiterbewegung im höchſten Maße ſchäd-
lich. Hätten dieſelben einen anderen Standpunkt eingenommen,
ſo wäre ihnen von ſeiten der Brauereileitung eine Zwiage ge
währt. Aber nicht allein von den Kutſchern und Arbeitern
gingen derartige Machinationen aus, ſondern von dem Herrn
Vertreter, welcher ſich nur der Direktion gegenüber lieb Kind
hat machen wollen. Es wurde noch darauf hingewieſen, die
Arbeiter möchten doch dem Herrn Vertreter einmal veweiſen,
daß ſie ſich mit derartigen Scheinmanövern nicht einverſtanden
erklären können. Nach einem kräftigen Schlußwort, daß die
Kollegen auch ferner treu zuſammenhalten und kräftig für die
Organſſation arbeiten und agitieren möchten, wurde die Ver
ſammlung mit einem kräftigen Hoch auf den Verband ge
ſchloſſen. (Eing. 17. ds.)

Verantwortlicher Redakteur: A. Thiele in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
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cust Uhlg,
itaßenisehe

dccarinas

sofort
spiolbar

4.50, 5.50, 8, 10 M,

Gegründet 1859.

7 S e e JUeberaus gross ist die Auswahl Neuheiten e in mewer50 Pfg.-, M u. i rn
Gerade diese Artikel eignen sich vorzüglich als schöne Weihnachis-

Präsente und für Weihnachts-Verlosungen.Albin Hentze 2 Schmeerstr. 24.

WeihnachsstollenGesang verein Beesen. J. und II. Qualität
Am 1. Weihnachts-Feiertag in Schulzens Lokal von nachm. in hochfeinſter Ausführung

e
4 Uhr ab empfiehlt zu allen PreiſenBuall. Max Hänel,Der Vorſtand. Beſtellungen werden prompt

Geiſtſtraße 46 und Harz J2.

ausgeführt.

Franz Martini
Bürſtenmachermeiſter

Geiſtſtr. 18 Geiſtſtr. 18
empfiehlt einem geehrten Publikum alle

Sorten feine und ordinäre
virſten, Beſen- und Pinſelwaren u. ſ. V.

auf das angelegentlichſte
unter Zuſicherung reeller Bedienung-

Mitalied des Rabatt-Sparvereins

S Le u e

im Rabatt-
Spar- Marken

T

Es ladet freundlichſt ein

Erstes Hallesches

Stollen Versandgeschäft
Carl Koch,

empfiehlt zum Weihnachts-Feste seine beliebten

ff. Christstollen
in 2 Qualitäten mit nur feinsten Zutaten

Monhn-Stollen.

Herrenstrasse l,

Telephon No. S31,

Ganz

vorzügliche

Roüwagen
mit Gepäck und Fferd

50 Pfg., 1, 2, 3 Mk.

Rollwagen
mit Slüſchpterd

2.00, 2.50, 3 Mk.

Rolwagen
mit Jellpferd

5.00, 6.00, 75, 7.50 bis 13 Mark.

C. F. Riiter,
Leipzigerſtr. 90.

Auf alle Preiſe 50/ Rabatt in Marken
des Rabatt Spar- Vereins.

Galop Creème
Pilo

übertrifft an vorzüglichen
Eigenscha ſten jetzt alle
Schuhglanzmittel. Es gibt
rasch Glanz. erhält das
Leder, färbt nicht ab und
erregt die Bewunderung
aller Hausfrauen und
Dienstmädchen Sterbefällen em-Bei onvſiehlt ſein pafehl glti, Hergmaga, in

H. Krasit, a 32.
Vertretung und Lager bei Alfred Greger,

Halle, Jacobstrasse 3, Fernsprecher 2455.

u

Malle, unt. Leipzigerstr.
W Lager der Provinz Sachen

n Musik Inetramenten jeder Art.

Wirklich praktische h für Jung und Alt,
ohne Notenkenntnis sotort oder in Kürzester TZeit eyielbdar, ind meine neuverbeeserten

Kinder Geigen I.50, 2 un 8Sebnl- Geicen w. Ebhten Grammophonen
Bessereo Geigen von 10 bis 100 MK. jeder existierenden Art

verbesserts Aandalinen G, 8, 10 die 50 K.c Konzert Zithern in grosser Km-„Trombinos e a legerein ahbgestimmten Mund Harmonikas n. Zieh Harmonikas jeder Art.

Piatons, Trompeten, Blas- Accordrons Signalhörner, Trommeln, Flöten, echt finlienisehe Ocenrinags,
Konzertinas m. Buudonions, Aeol-, Reform- u. Menzenhauer-Accord- Zithern in jeder Preislage.

Billigste und beste Berugsquelle Gust. Vhlig, IIalle a. S, untere Leipzigerstr.
Reich ilustrierten FPreis-Cournant versende gratis und Kostenles-

Beste u. biltgat Bemng
von

woerkKen,

Pronogragken I.

Ven ersechlienen

„Aymnophon“.
Bestes Musikwerk der Neuzeit

Edison- Hnariguus- W alzen
Gegründet 1859. u. Schall platten eingetrotken.

Konzert Nadein p. 100 Stück 20 Pl.

Originelles Würfelspiel
St. 45 Pf. I. 35, L. 85, 3. 00--4. 25,

G. F. Ritter
Leipzigerſtraße 90.

Höre
WasLe ciT7h0

iN CaR/RTON
zu sagen hat.

LECITI Orer St S dik BESTE, v

Sft d NATURBUTER An MEiSTEn Amca r Se isr

di Bill WEil St P Br.Aue R LECITHO Co
o

0

mann VerkaufastelienOtto Rost, Gr. Ulrichstrasse 11. Paul Ziegier. Alter Markt 1.
Max Grünewald, Steg 14. Ed. Buyer Sohn, Reilstrasse 36.Herm. Engling. Anhaſterstrasse 11. Herm. Sehutze, Jakobstraeee 36.

FabriK-Niederlago: Alfrod Wittig, Vrauekestr. 16, Telephon 2917.

Extra feine Dresdener Gaänse,
da Feinste was es gibt, per Pfd. nur 70 Pfg.

allerfeinste Mecklenbg. Mastgänse,
per Pfd, nur 63 und 65 Pfg., bei Posten billigset,

prima schwere Maste Enten
nach Gewicht, fein im Geschmack, offeriert

Gustav Friedrich. Bärgasse.
Zeitzer Bade- u. Massage- Anstalt
Peſtalozziſtraße. Guatav Seholz. Peſtalozziſtraße.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends 8 Uhr.

Jetzt ist es Zeit
Sparmarken

Verlag und für die Inſerate veraninorilich: Auguſt Sroß. Drug der Halleſchen Venoſſenſchafm Huchdruderel (6. F. m. Sol

In dem vVorgestrigen Inserat der Firma muss er heissen:

Sammmeln.
7/ll



Seilnge zum Volksblatt.
Ar. 300.

Halle und Saalkreis.
Halle, 21. Dezember.

Der nächſtjährige Stadthagshalt.
Nach dem Voranſchlage des Magiſtrats erreicht der ſtädtiſche

Haushalt für das nächſte Jahr die Summe von 7 425000 M.
Er iſt um rund 196 000 M. gegen das laufende Jahr geſtiegen
Der Ueberſchuß der Kämmereikaſſe iſt von 200000 auf 149 300
Mark geſunken. Das ſtädtiſche Grundeigentum bringt bei
470 400 M. Einnahme und 58 200 M. Ausgabe nur 412 200 M.
2300 M. weniger als in dieſem Jahre. Die Berechtigungen
werfen 54 300 M. ab, die Gemeindeanſtalten 813000 M.

Alle andern Verwaltungszweige fordern Zuſchüſſe, und zwar
D Schuldenverwaltung 1656 300 M., der Magiſtrat mit ſeinen

reaus 340500 M., die Polizei 703 300 M., die Staats und
Provinziallaſten 298 300 M., das Schulweſen 1966 300 M.,
das Armenweſen 711000 M., das Feuerlöſchweſen 113800 M.,
das Bauweſen 724000 M., die Straßenreinigung 101 500 M.
die Straßenbeleuchtung 285 100 M., die ſtädtiſchen Anlagen
84 100 M., die gemeinnützigen Zwecke 67 400 M. und „Jns
gemein“ 131 900 M.

An Steuern müſſen zur Deckung der Zuſchüſſe 4 408 200
Mark aufgebracht werden. Davon entfallen 2401 000 M. auf
die Einkommenſteuer, 893000 M. auf die Grundſteuer, 520000
Mark auf die ſtädtiſche Gewerbeſteuer, 21900 M. auf die Be-
triebsſteuer, 186000 M. auf die Jmmobiliar Umſatzſteuer,
144600 M. auf die Braumalz und Biereinfuhrſteuer, 110000
Mark auf die Luſtbarkeitsſteuer, 34000 M. auf die Hundeſteuer
100 (einhundert) M. auf die Wanderlagerſteuer, und 90 000 M.
ſoll bereits im nächſten Jahre die Kanalbenutzungs-
gebühr bringen.

Wir werden, wie in früheren Jahren, den Haushaltvor-
anſchlägen etwas näher auf den Zahn fühlen.

Eine Lücke in der Umſatzſteuerordnung der Stadt
Halle a. S.

am geſtrigen Dienstag das Oberverwaltungsgericht feſtge
tellt. Hier hatte ſich vor einiger Zeit eine offene Handels-
Geſellſchaft Otto Linke Nachfolger gebildet. Einer der
eintretenden Geſellſchafter, Kaufmann Klemens, warf in das
Geſellſchaftsvermögen ein Grundſtück mit ein. Die grundbuch-
amtliche Auflaſſung an die Geſellſchaft erfolgte erſt nach ſeinem
Tode durch ſeine Witwe. Die offene Handelsgeſellſchaft ſollte
nun Umſatzſteuer zahlen. Sie wollte aber Freiſtellung davonund klagte im VerwaltungsStreitverfahren. Der Bezirks

Ausſchuß zu Merſeburg wies indeſſen ihre Klage ab. Geſtern
hat nun das Ober-Verwaltungsgericht der Berufung der Ge-
ſellſchaft ſtattgegeben und ſie von der Umſatzſteuer freigeſtellt.
begründend wurde ausgeführt: Die Steuerordnung der Stadt
Halle, die von der Muſterordnung des Miniſters in weſent-
lichen Punkten abweiche, beſtimme: Jeder auf Grund
einer freiwilligen Veräußerung erfolgende Eigentumserwerb
eines im Stadtbezirk liegenden Grundſtücks unterliegt „einer
Steuer“. Dann komme im nächſten Paragraphen eine Auf-
ählung. Es werde geſagt, erhoben werde 1 vom 100, undhaun werde einzeln angeführt, wie ſich die Steuer berechne

beim Kauf, beim Tauſch, bei der Zwangsverſteigerung, bei der
Schenkung, bei der Hingabe an Zahlungsſtatt. Von dem Ein
werfen eines Grundſtücks durch einen Geſellſchaftsvertrag ſtehe
nichts in dieſer Steuerordnung. Die Eigentumsveräußerung
durch Geſellſchaftsvertrag laſſe ſich aber auch nicht unter die
obigen im 8 2 angeführten Arten des Eigentumserwerbs von
Grundſtücken bringen. Alſo liege hier gegenüber dem Geſell
ſchaftsvertrag eine lex imperfecta vor. Es ſei keine Steuer
für dieſen Fall des Eigentumserwerbs an Grundſtücken vorge-
ſehen, darum müſſe die offene Handelsgeſellſchaft von der Um
ſatzſteuer freigeſtellt werden.

Mit der vermeintlichen Ueberſchläue bei Feſtlegung der Um
ſatzſteuer-Ordnung iſt die Stadt alſo glänzend hereingefallen.
Es wird ſich bald lohnen, ein Verzeichnis der von den Ober-
inſtanzen angefochtenen Halleſchen Verordnungen uſw. aufzu
ſtellen. Trotzdem iſt Stadtrat Winter als Syndikus ſtets ſehr
ungehalten, wenn an der Unantaſtbarkeit ſeiner juriſtiſchen Gut-
achten gezweifelt wird.

Steuerſcheu.
Jm laufenden Jahre haben ſieben hieſige Steuerpflichtige

wegen Steuerhinterziehung Strafen zahlen müſſen. Die
höchſte Strafe betrug 20000 Mark, die anderen beliefen ſich
auf 5500, 2000, 500, 300 und 30 Mark. Jn ſechs Fällen
wurde die Strafhöhe durch die Regierung in Merſeburg ver
fügt, und die Beſtraften beruhigten ſich dabei. Jn einem Falle
lag eine Entſcheidung des hieſigen Landgerichts vor.

en

Zu den Weihnachtsferien in den Volksſchulen
ird uns geſchriebenwn Montag wurde den Schülern der Volksſchule an der

Promenade mitgeteilt, daß die Volksſchulen nicht am 21. Dez.
ſondern erſt am 23. geſchloſſen würden. Die Ferien enden mit
dem 3. Januar. Die übrigen Schulen ſchließen Mittwoch und

am 5. Januar wieder an. tm eme De Dwerles und Geſchäftsmann braucht ſeine
Kinder jetzt nötig. Urlaub wird nur ſpärlich erteilt. Wer nun,
wie ich, Kinder in die Mittelſchule ſchickt, erlebt es, daß „inige
Kinder derſelben Familie Ferien haben, andere aber zur Schule
gehen müſſen. Wie es heißt, ſollen die Volksſchulen überhaupt
jetzt weniger Ferien haben als die höheren Schulen. an
denn Kinder aus der Volksſchule die Erholung nicht S
reiſen denn die Kinder der Arbeiter nicht? Muß denn un
vorgeworfen werden von denen aus dem Vorderhauſe: Jhr
ſeid geringer, Jhr müßt zur Schule Das ſind doch m
eigentümliche Verhältniſſe. Vielleicht äußert ſich die Reda tion
einmal hierüber. Das mr er ſo hleiben. Je

i ür arme Kinder ra der Einſender in den Kreiſen der Lehrer
zu ſuchen iſt. Das gibt der Beſchwerde ein anderes Relief.
Trotzdem halten auch wir die Ungleichheit d
und des Wiederbeginns War wied s
ſchulen für einen Uebelſtand. r des ſdchſchen
Schulhaushalts Gelegenheit bieten, vom i Grundelrat Brendel, über die Grüne r Stande Aenderung Aufſchluß zu
erhalten.

vorgenommenen

Ein neues Fideikommiß. len veh, 4f
i Allgemeine Zeitung mitzuteilender Pewdethe ber Domäne Giebichenſtein außer dem der

Sale a. 5.. Donner

Stadt Halle zum Kauf angebotenen Amtsgarten nebſt Ruine
und außer drei Ackerplänen an der verlängerten Reilſtraße an
den Geueralmajor v. Bagenski verkauft worden zur Gründuneines Familienfideikommiſſes. Der Kaufpreis ſoll i 800 o
Mark betragen. Der Kaufvertrag zwiſchen Bagenski und dem
Fiskus ſoll bereits die vorgeſchriebene Genehmigung des Königs
erhalten haben, während der Verkauf des Amtsgartens an die
Stadt Halle noch immer auf die Beſtätigung warten muß.

Das vom Fiskus verkaufte Domänenareal ſoll an 2700Morgen umfaſſen, ſo daß der Preis pro Morgen 666 Mark be

tragen würde, was ein recht mäßiger Preis wäre.

Ein ſchweres Straßenbahnunglück
hat ſich am Montag vormittag in der Gr. Steinſtraße, nahe
der Barfüßerſtraße, ereignet. Das 3/2 jährige Söhnchen des
Feuerwehrmannes Skorupa, der in der unteren Steinſtraße
wohnt, ſtand nahe der Bordſchwelle auf der Straße. Als
der Motorwagen an der Stelle vorbeifuhr und der Vorder
perron bereits den Standort des Kindes paſſiert hatte, geriet
der Knabe auf bisher unermittelte Weiſe zwiſchen Bordſchwelle
und Wagen und erlitt namentlich am Oberſchenkel und dem
Becken ſo ſchwere Verletzungen, daß er Montag abend in der
Klinik verſtorben iſt. Den Wagenführer ſoll keine Schuld
treffen.

Die endloſe Reihe der Straßenbahnunfälle wird ſich ſo lange
wiederholen, bis die Wagenführer durch Anftellung von Kon-
trolleuren weſentlich entlaſtet worden ſind und die Fahrge-
ſchwindigkeit in den engeren Hauptſtraßen herabgeſetzt worden
iſt. Die ſtädtiſche Sicherheitsvolizei hat bisher nichts Ernſt-
haftes unternommen, anf dieſem Gebiete die erforderliche
Sicherheit herbeizuführen.

Beim Begrähtis des Genoſſen Otto Mittag in Merſe
burg iſt auch ein Kranz vom Sozialdemofratifchen Verein für
Halle und den Saalkreis am Grabe niedergelegt worden. Jn
dem Bericht über das Begräbnis in Nr. 295 des Volksblattes
war dieſe Tatſache unerwähnt geblieben.

Verkrachte Krankenkaſſe. Jn Aachen iſt durch Be-
ſchluß des Bezirksausſchnſſes die „Volkskrankenkafſſe“ Hoff-
nung geſchloffen und die Beſchlagnahme der Bücher verfügt
worden.

Als „Mitteilung“ wird in einem hieſigen Blatte im
Jnferatenteil bekannt gegeben, daß dem Gutsbeſitzer William
Ochſe in Kitzendorf die Erlaubnis erteilt worden iſt, fortan
den Namen Oſe zu führen. Jn einer Zeit, in welcher der
Reichskanzler ſich öffentlich vor dem Reichstage verwahrt, ein
koloſſaler Ochſe zu ſein, kann man es ſchließlich auch
einem Gutsbeſitzer nicht verdenken, wenn er den ominöſen
Namen los ſein will. Aber die Namens Aenderung iſt nicht
entſcheidend. Jſt er nicht das, worauf der Begriff „Ochſe“
gemeinhin angewendet wird, ſo wird niemand dem anzüglichen
Namen die boshafte Nebenbedeutung geben. Jm anderen
Falle wird auch die offiziell geſtattete Aenderung des Namens
ihn nicht vor böſen Anſpielungen ſchützen.

Wegen gefährlicher Körperverletzung ſtanden die
Arbeiter Karl Stöck und die Gebrüder Auguſt und Chriſtian
Gründler von hier vor dem Schöffengericht in Wettin
unter Anklage. Sie waren beim dortigen Bahnbau beſchäftigt
geweſen und hatten ſeinerzeit den poiniſchen Arbeiter Lewin
körperlich mißhandelt, namentlich ſoll Chriſtian Gründler dem
Verletzten mit einer halbgeſüllten Bierflaſche eine bedeutende
Verletzung am Hinterkopfe beigebracht haben. Der Amts-
anwalt beantragte für Stock und Chriſtian Gründler je
6 Monate Gefängnis. Das Gericht kam nach dem Bericht
des Wettiner Lokalblattes zu einer milderen Auffaſſung und
verurteilte Chriſtian Gründler zu 4 Wochen Gefängnis und
Stock zu 6 Mark Geldſtrafe, Auguſt Gründler wurde antrag-
gemäß freigeiprochen.

Das ſtädtiſche Muſenm im Eichamt iſt nur noch von
11 bis 2 Uhr geöffnet. Das Kampmannſche Gemälde kann zur
Beſichtigung warm empfohlen werden.

Verunglückt i geſtern mittag auf dem Hettſtedter Bahnhof
beim Rangieren der Weichenſteller Kälteborn. Schulberg 9 wohn-
haft. Er wurde an der Bruſt ſchwer gequetſcht und fand Auf-
nahme in der Klinik.

Der Arbeiter, welcher vom Gerüſt am Neubau der Volks
leſehalle herabgeſtürzt iſt, heißt nach Mitteilung anderer Blätter

uns war die geſtrige Notiz nicht von einem der Mitarbeiter
ſondern von dritter Seite zugegangen Otto Stroiſch.
Der Verunglückte hat ſich Verletzungen am Kopfe und einen
Bruch des linken Oberarmes zugezagen und wurde nach dem
Diakoniſſenhauſe gebracht. Ein weiterer Bauunfall paſſierte
Montag gegen 4 Uhr nachmittags. Der Maurer Otto Haack
ſtürzte von der erſten Etage in den Keller und zog ſich echeb-
liche Verſtauchungen des Nückgrates zu, ſo daß derſelbe ſofort
nach ſeiner Wohnung geſchafft werden mußte. Haack iſt be
ſchäftigt bei dem Unternehmer Stejskal, Eiſenbahnſtraße.

Warenhausdiebſtahl. Aus Merſeburg wird berichtet
Die hieſige Exekutive nahm am Montag bei mehreren Frauen,
welche am Sonntag in Halle geweſen waren und dort im
Geſchäftshauſe Elkan das Bezahlen für die entnommenen
Waren vergeſſen hatten, eine Hausſuchung vor, wobei eine der
Beteiligten im Beſitze der vermißten Gegenſtände betroffen
wurde. Dieſelbe iſt in Haft genommen worden.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Spielplan für
die Feſtwoche. Sonnabend, 24. Dezeinber, geſchloſſen die
Theaterkaſſe iſt nur vormittage von I0 bis 1 Uhr geöffnet;
Sonntag zu ermäßigten Preiſen Gaſtſpiel der Operetten
ſängerin Maria Foreseu: Frühlingsluft. abends T Uhr mit
neuen Dekorationen: Undine, Zauberoper in 4 Akten von Al
bert Lortzing, Montag 3 Uhr zu ermäßigten Preiſen Klein
Däumling, abends 72 Uhr: Novität! Zum 1. Male. Der
Raſtelbinder, Wiener Operette, in 1 Vorſpiel und 2 Akten von
J Kebar: Dienstag nachmittags 3 Uhr: zu ermäßigtenFranz Lehar; Dienstag de 7 Uhr Die Kinder desPreiſen: Klein Däumling; abend- 7 Uhr Die Kinder de
Kapitän Grant: Mittwoch 32 Uhr. Klein Däumling;, abends
71/ Uhr Othello. Große Oper van G. Verdi; Donnerstag
den 29. ds. Der Raſtelbinder. e Vorbeſtellungen für alle Vor
ſtellungen nimmt die Theaterkaſſe entgegen. Donnerstag
ben 22.: Fauſt; Freitag den 23.: Carmen.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Vor dem
Feſte findet nur noch eine Vorſtellung ſtatt, und zwar

annerstag: Der SchlafwagenKontrolleur. Die drei Volks
Vorſtellungen zu Einheitspreiſen von 60. 40 und 20 Pfg.
an den Feſttagen nachmittags 4 Uhr bringen am Sonntag
den 25. Dezember, neueinſtudiert: Otto Ernſts Flachsmann
als Erzieher; am Montag, den 26. Hermann Suder-
manns Schauſpiel Es lebe das Leben; am Dienstag den
27: Hugo Lubliners Luſtſpiel-Novität Ein kritiſcher Tag.
Billets hierzu ſind dereits jetzt an der Kaſſe des Neuen
Theaters und in der Volksbuchhandlung (Geiſtſtr. 21)
zu haben.

stag den 22. Dezember 1904.
m S

15. Jahr.

Wettin. (Eig. Ber.) Zur Lokalfrage. Unſere Aus
ſicht bald im e eines Lokals zu ſein, in dem die Arbeiter
ſchaft in Verſammlungen durch Vorträge ihr Wiſſen bereichern
kann, iſt wieder geſcheitert. Dank den vnermüdlichen Be
mühungen und Drohungen einiger Ortsgrößen iſt der Gaſt
wirt Bierhals dahin beeinflußt worden, das rote Geſpenſt vonſeinem Lokal fernzuhalten. Wie Herr Bierhals Fearbate
worden iſt, geht aus einem Brief hervor, den unſer Ver
trauensmann von ihm erhielt. Herr Bierhals ſchreibt: „Jch
weiß nicht, was ich machen ſoll. Jch habe die letzte Zeit ſehr
viele Unannehmlichkeiten davon. Wenn Du irgend kannſt,
verſchone mich morgen, denn die Polizei iſt auch wieder hi
u. ſ. w.“ Jn einem anderen Briefe ſchreibt er: „Teile
hierdurch mir, verbiete ich Dir in meinem Lokal geheime
Zuſammenkunft und Beſprechungen gänzlich u. ſ. w.

Als nun unſer Vertrauensmann nach dieſem Brief nochmals
mit Bierhals Rückſprache nahm, erklärte er, wir könnten
bei ihm weiter verkehren, aber wir ſollten jede „politiſche
Aeußerung unterlaſſen, den Saal könne er uns beim beſten
Willen nicht zur Verfügung ſtellen. Auf die Frage, was Herr
Bierhals mit den geheimen Zuſammenkünften meine, ſagte er:
„Ja, da war geſtern der Wachtmeiſter hier, der ſagte, wenn
die Sozialdemokraten aus Halle kämen und frühſtückten bei
mir und verteilten nachher Blätter in der Stadt, das ſeien
geheime Zuſammenkünfte, das dürfe ich nicht dulden.“ So
geſchehen zu Wettin im 20. Jahrhundert. Die Arbeiter von
Wettin werden Herrn Bierhals die Antwort nicht ſchuldig
bleiben. Tut jeder ſeine Pflicht, dann wird auch dieſer Wider
ſtand gebrochen werden.

Anmerkung der Redaktion. Herr Bierhals kann
unmöglich die Aeußerung des Wachtmeiſters richtig wieder
gegeben haben; denn in dieſem Sinne von „geheimen Zu
ſammenkünften“ zu reden, wäre einfach lächerlich und ließe
auch die elementarſten geſetzlichen Kenntniſſe über das Weſen
vervotener oder nicht verbotener Zuſammenkünfte veriniſſen.

m S S

Aus den Rachbarkreiſen.
Zur Wahl in Kalbe-Aſchersleben.

Rahardt doch Kandidat. Der Vorſitzende desBundes der Handwerker im Wahlkreis Kalbe Aſchersleben,
Bäckermeiſter Rieſeberg in Quedlinburg, erklärt, daß die der
Staatsbürger-Ztg. entnommene Meldung, der Kandidat des
Bundes der Handwerker, Tifchlermeiſter RahardtBerlin, habe
die ihm angetragene Reichstagskandidatur abgelehnt, nicht zu
treffend iſt. Herr Rahardt habe ſich zur Uebernahme
der Kandidatur ſofort bereit erklärt und denke nicht da-
ran, dieſe niederzulegen. Der Kampf um das Mandat wird
alſo von drei Seiten geführt werden.

Aus Merſeburg erhalten wir folgende Zuſchrift:
An die Redaktion des Volksblattes, ſozialdemokratiſches

Organ, Halle a. S.
Namens des Herrn Gutsbeſitzers Rudolf Burkhardt in

Kröllwitz, in Beziehung auf welchen Sie in einer der letzten
Nummern Jhres Blattes unter Merſeburg (E. Ber.)“ eine
Nachricht veröffentlicht baben, erſuche ich Sie unter Bezug
nahme auf s 11 des Reichspreßgeſetzes um Veröffentlichung
foigender Berichtigung:

Es iſt unwahr, daß Herr Burkhardt mit der Klara Starke
ſeit langen Jahren in geſchlechtlichem Verkehr ſteht, daß das
Mädchen dies ſeinen Eltern geſtanden habe, daß Herr
Burkhardt die Eltern des Mädchens deshalb um Verzeihung
gebeten und verſprochen habe, es ſolle nicht wieder vor-
kommen, und es iſt unwahr, daß Herr Burkhardt in den
letzten zwei Jahren etwa drei Dutzend Knechte verbraucht
habe.

Gleichzeitig erſuche ich namens des Herrn Burkhardt um um-
gehende Benennung Jhres Gewährsmannes, der die unwahre
Nachricht Jhnen mitgeteilt oder zugeſandt hat, damit gegen
denſelben ſtrafrechtlich vorgegangen werden kann.

Hochachtungsvoll
Der Rechtsanwalt Hündorf.

Herr Hündorf hat ſich offenbar nicht zum mindeſten über
die Sachlage unterrichtet, ſonſt würde er wohl nicht mit ſeinem
Namen und in ſeiner Eigenſchaft als Rechtsanwalt eine „Be-
richtigung“ gedeckt haben, die nichts weiter iſt, als ein ſtarkes
Stück Burkhardtſcher Dreiſtigkeit. Herr Burkhardt ſcheint zu
meinen, die Redaktion eines ſozialdemokratiſchen Blattes laſſe
ſich von ihm ſo leicht einſchüchtern wie etwa die kleinen Leute
ſeines Dorfes. Nachdem die Notiz über ihn im Volksblatte
erſchienen war, kamen zwei Gutsbeſitzer aus Kröllwitz in die
Redaktion und bedauerten, daß die Notiz nicht noch viel kräf-
tiger abgefaßt geweſen ſei. Zugleich erzählten ſie noch weitere
anmutige Sachen von Burkhardt, auf die wir vorerſt nicht
eingehen wollen. Was die Zahl der von Burkhardt ver
brauchten Knechte anlange, ſo ſei dieſe im Volksblatte viel
zu niedrig angegeben, meinte der eine.

Herr Burkhardt mag zuerſt mal abwarten, welchen Ausgang
die gegen ihn bei der Staatsanwaltſchaft eingereichte Anzeige
nimmt. Dann wollen wir uns wieder ſprechen. Bis dahin
mag er ſich merken, daß er bei unſerer Redaktion mit ſeinen
dreiſten Ableugnungsverſuchen nichts ausrichtet. Wird es uns
notwendig erſcheinen, ſo werden wir die Oeffentlichkeit wieder
um mit feinen Taten bekannt machen.

Zeitz. (E. B.) Bürgerliche und ſoztaliſtiſche Wahlyr ar Der Anzeiger gibt die Nachricht wieder, daß die
Klage des Sozialdemokratiſchen Vereins in Halle gegen die
Giltigkeit der letzten Stadtverordnetenwahlen koſtenpflichtig ab
gewieſen worden ſei, da die Unzulänglichkeit der Wahllokale
keinen Einfluß auf das Wahlreſultat gehabt habe, die bürger-
n Kandidaten hätten bereits einen zu großen Vorſprung

ehabt.
Vor 4 Jahren lag in Zeitz der Fall ähnlich. Bürger

liche Wähler erhoben Proteſt gegen die Wahl, weil infolge kurzer
Wahlzeit nicht alle Wähler wählen konnten und zeitweiſe dasWahllotal überfüllt war. Damals wurde die Wahl in Zeitz
für ungiltig erklärt, aber ein Aber iſt nämlich immer
dabei es waren auch zwei Sozialdemokraten gewählt, woraus
man deutlich ſieht, daß es auch anders kommen kann.

Die verſchwundenen Gebiſſe. Am Montag wurde
ein größeres Schulmädchen verhaftet unter dem r
Paket mit Gebiſſen, das ihr zum Aplieggn auf der
geben war, unterſchlagen zu haben. s das mit
den Gebiſſen angefangen hat, iſt unerfindlich, mehr wie ein
Gebiß kann ſie doch nicht gut gebrauchen, u
es ihr auch niemand, denn Gebiſſe auf Lager
niemand.



Aus Rasberg bei Zeitz wird uns von einem Arbeiter der
in Konkurs geratenen Fabrik
mitgeteilt, daß ſeit Eröffnung

itergearbeitet wird und kein

Aufnahme ſol

Volkswoehl einz
um unſern Leſern zu zeigen, welche kurioſen
noch in manchen Köpfen ſchen.

ten ein Jrrtum unterlaufen iſt,

ddem die h tragen.
für eine Redaktion

Verantwortun

ſchickt wird, das zu behaupten iſt

Abonnent unterzeichnet.
Weißenfels. (E. Ber.) Anzeige erſtattet wurde vom

Vater einer jugendlichen Arkeiterin gegen den Sohn eines
hieſigen Fabrikanten. Dieſer Sohn ſpielte ſich vor Jahren als
Sozialdemokrat auf, konnte ſich nicht radikal genug geberden,
ſchwor dann bei den patriotiſchen Turnern ſeine bisher ver
tretenen politiſchen Anſichten ab, forderte auch die bürgerlichen
Parteien zum Kampfe gegen den Umſturz auf und verſuchte
ſich dann als ſelbſtändiger Fabrikant, welche Herrlichkeit nach
zwei Jahren mit einer regelrechten Pleite nach hier berühmten
Beiſpielen endete. Den rund 70000 Mk. Paſſiven ſtanden nur
22500 Mk. Aktiva gegenüber, wovon noch die große Hälfte auf
Vorrechtsforderungen abging. Die Anzeige iſt gegen den ent
wicklungsfähigen Sohn erſtattet worden, weil er die jugendliche
Arbeiterin, als ſie während der Arbeitszeit in einem an die
Schlafſtnbe des Herrn Sohnes grenzenden Raum arbdbeitete, in
die Schlafſtube zog und ſie hier zur Mutter machte. Frau und
Kinder des Herrn Sohnes waren zu dieſer Zeit nach einem
Nachbarort gegangen.

Als der Vater den Schwängerer ſeiner Tochter zur Rede
ſtellte, drohte dieſer, gleichfalls nach berühmten Muſtern, mit
dem Staatsanwalt. Nun, der Vater hat dafür geſorgt, daß
die Staatsanwaltſchaft Kenntnis von der Angelegenheit er
halten hat, und es wird abzuwarten ſein, wie der Herr Sohn
bei der Sache abſchneidet.

Wittenberg. (E. Ber.) Gummiwerse „Elbe“. Endlich
iſt es der unausgeſetzten Kritik des Volksblattes und dem
fortwährenden Drängen der organiſierten Arbeiter gelungen,
die größten Mißſtände in der Gummifabrik zu beheben. Man
höre und ſtaune: Die Arbeitszeit in den Vulkaniſierräumen,
die bisher unbeſchränkt (auch für Minderjährrge) war, iſt
den geſetzlichen Vorſchriften entſprechend geregelt: die Arbeiter
haben je ein Buch erhalten, in dem ſie eintragen müſſen. wann
ſie die Räume betreten und verlaſſen, und. damit kein Jrrtum
entſtehe, iſt eine Uhr angebracht. Die Bücher werden abends
im Kontor geſtempelt. Aber hiermit nicht genug, auch Schutz
vorrichtungen werden angebracht. Die Arbeiter ſtaunen über
die plötzlich erwachte Arbeiterfürſorge des Herrn Direktor
Vottebohm, über ſeine Ermahnungen: ja nicht zu lange im
Vulkaniſierraum zu bleiben, lieber ein paar Minuten früher als
ſpäter die Räume zu verlaſſen. Doch möge ſich keiner irre
führen laſſen. Nur dem Zwang der öffentlichen Meinung,
verkörpert im Volksblatt für Halle, dem Druck der Ar-
beiterorganiſation und dem des Gewerberats folgend nicht
dem eigenen Triebe hat der Direktor der Gummiwerke
„Elbe“ ſeine Anſicht geändert. Er mußte ſich überzeugen, daß
die Geſetze nicht nur gemacht werden, ſondern auch gehalten
werden müſſen.
Ueber die letzten Vorgänge aus der Fabrik wurde uns noch
folgendes berichtet: Nachdem ſchon zweimal die Fabrik von
Beamten beſucht war. kam der Gewerberat ſelber. Die
Reviſion erfolgte diesmal gründlich, und hat es der edurchaus nicht an ſcharfer Kritit fehlen laſſen auch ſoll er ſein

Mißfallen über die Kritik des Volksblattes geäußert haben.
Wir können nur erwidern, daß es die Pflicht eines Arbeiter

lattes iſt, derartige Mißſtände an die Oeffentlichkeit zu ziehen,
zumal auch die Eingabe an die Gewerbeinſpektion lange Zeit
un berückſichtigt blieb. Und noch eins wollen wir dem
Herrn Gewerberat gleich noch verraten: Bude 36 hat er nicht
geſehen, und gerade dieſe wird uns als die gefähr-
lichſte geſchildert; denn während in den übrigen Räumen
mit 2 Proz. vulkaniſiert wird, geſchieht es hier mit 10 Proz.

Ferner wird uns mitgeteilt, daß Arbeiter der Gummifabrik
auf Fragen des Gewerberats keine oder nur ausweichende Ant
wort gegeben haben. Wir begreifen wohl die Furcht der Ar
beiter vor der Arbeitsloſigkeit, aber dieſe droht doch ſo wie ſo
in dieſer Fabrik jedem Arbeiter jede Stunde, ſo daß hierauf
nicht allzu viel Rückſicht genommen zu werden braucht. Die
Arbeiter waren es ſchon ihren gemaßregelten Kollegen ſchuldig,
jetzt, wo die Gelegenheit ſich bot, das Ziel zu erreichen, offen
Farbe zu bekennen.

Die Arbeiter ſehen alſo hier wieder den Beweis, daß die
einzige Helferin in ihrem Kampfe um beſſere Arbeitsbedingungen
die Organiſation iſt. Es ift deshalb doppelt Pflicht eines jeden,
den von uns ſchon ſo oft erhobenen Mahnruf zu beherzigen,
ſich ihren Organiſationen anzuſchließen und ihre Preſſe, das
Volksblatt, zu abonnieren.

Eisleben. Unſinniges Schießen. Montag morgen
gegen 2 Uhr feuerte ein hieſiger Kanzliſt in der Lindenſtraße
angeblich ohne Grund drei Revolverſchüſſe gegen den Maurer
H. von hier ab, zum Glück ohne zu treffen.

Alsle ben. (Eig. Ber.) Eine Heitere Epiſode ſpielte
ſich vorgeſtern im Landgericht Halle ab, als gegen die Geſchirr-
führer Louis Hummel, deſſen Bruder Karl Hummel und
den Arbeiter Auguſt Becker, ſämtlich aus r verhandelt
wurde. Vor Beginn der Verhandlung betrat ein Artilleriſt im
militäriſchen Schritt den Saal und erklärte mit gehobener
Stimme: „Jch bin der Kanonier Albert Köſſel von der
5. Batterie des Artillerieregiments Nr. 74 und melde mich ge-
horſamſt zur Stelle.“ Dann machte er militäriſch Kehrt und
ſetzte ſich unter Heiterkeit aller Anweſenden des Gerichts auf
eine Bank. Zur Anklage ſtand ein Vorgang, der ſich am
5. Juni hier auf einem Tanzboden abgeſpielt hatte. Becker
forderte im angetrunkenen Zuſtande ein Mädchen zum Tanz
auf, und als dieſes nicht mit ihm tanzen wollte, ging er auf
die Dorfſchöne mit einem Bierſeidel los. Dann beteiligten ſich
am Streit die Gebrüder Hummel und die Angefklagten machten
ſich des Hausfriedensbruchs und der Körperverletzung ſchuldig.
Das Schöffengericht verurteilte Louis Hummel zu 3 Wochen
und die anderen beiden Angeklagten zu je 6 Wochen Gefäng-
nis. Auf eingelegte Berufung ſprach das Landgericht Louis
Hummel frei und ermäßigte Karl Hummels Strafe auf 30 M.
und Beckers Strafe auf 40 M. ev. entſprechende Freiheitsſtrafe

Erfurt. Das Kriegsgericht der 38. Diviſionbeſchäftigte ſich am Montag mit einem eigenartigen Falle der
Selbſt verſtümmelung. Der Musketier Emil Klein
aus Niederwelſchdorf im Elfaß. bei der 8. Kompagnie des
3. Thüring. Jnfanterie- Regiments Nr. 71 in Erfurt, ging eines

lungen
Wenn unſerm Korreipon-
ſo müſſen wir natürlich

Daß es
ozuſagen ein perſönlicher Makel ſein

wenn ihr eine nicht vollſtändig richtige Korreſpondenz zu
wirklich reichlich rück-

ndig von einem Manne gedacht, der ſich als mehrijähriger

ürrbaum FriedeKonkurſes
ird Arbeiter entlaſſen worden iſt.

Einſender knüpft daran die gute Lehre, die prüfungsloſe
verlogenen Behauptungen ſei unſerer doch

nicht würdig und könne kaum dem Beſtreben dienen, für das
einzuſtehen. Wir geben dieſe Watnung wieder,

Vorſte

Eingeſandt.
Weihnachten im Handels und Verkehr

gen und ein Treiben, wenn man durch die Stadt geht und
ich das r ftsleben betrachtet. Für die Angeſtellte z
Geſchäfte iſt aber keine Zeit anftrengender, als gerade die Weih
nachtszeit. Da gibt es nicht nur eine verlängerte Verkaufszeit,ondern Er die Pewer kommt oft eine Arbeitszeit von 14
is 18 Stunden pro Tag heraus bei äußerſt angeſtrengter

Tätigkeit. v freie Sonntage iſt nicht zu rechnen. Das Ver
kaufs- und Hilfeperſonal beſteht zum größten Teil aus lagen
lichen Kräften, die erſt einige Jahre aus der Schule ſind. Das
ſelbe iſt der Fall bei den Hansdrenern oder Laufburſchen. Fa
ämtliche Konfektionsgeſchafte deſchäftigen ausſchließlich Lau
urſchen, welche einen Wochenlohn von 5--13 Mk. bekommen.

Anch größere Geſchäfte, wie Nußbaum Bär, Lewin, Weddy-
Pönicke e. zahlen bis auf wenige Ausnahmen ihren alten Haus
dienern, Packern und ſonſtigem Hilfsperſonal Wochenlöhne von

ewerbe. Ein

12-18 Mk.
ar ſteht es auch nicht mit dem Verkaufsperſonal. Ver-

käuferinnen erhalten oft einen Anfang aedalt don 10 Mk. un
einen Durchſchnittsgehalt von 40 Mk. pro Monat. Wie mu
ſich oft eine kaum den Kinderſchuhen entwachſene Verkäuferin
behandeln laſſen! Und können jugendliche Verkäuferinnen
wirklich mit 40 Mk. Monatsgehalt ihren Lebensunterhalt be
ſtreiten, zumal derſelbe durch das Tragen beſſerer Kleidung be
deutend verteuert wird Angeſichts dieſer Verhältniſſe werden
leider oft die Verkäuferinnen zum unſittlichen Lebenswandel
gedrängt, und oft machen gerade Leute, die ſonſt nicht genug
über das weibliche Perſonal ihre Geringſchätzung ausſprechen
können, die jungen Mädchen ihren Gelüſten dienſtbar. Es
wäre angebracht, daß die in Betracht kommenden Krankenkaſſen
eine darauf bezügliche Statiſtik veranſtalteten.

Auch in den Speditiousgeſchäften wird s von früh bis in
die ſpäte Nacht geſchuftet, ebenfalls oft bei der ſchlechteſten Lohn
zahlung. Fragt man dieſe Angeſtellten, die Hausdiener oder
Kutſcher, was ſie für die Mehrheit und vielen Ueberſtunden be
kommen. ſo erfährt man, daß es dafür höchſtens ein Weihnachts
geſchenk“ gibt, was in Wirklichkeit wohlverdienter Lohn iſt. Jn
der Regel erhalten die Schmarotzer und Poſtenträger als Judas-
lohn eine erhöhte Weihnachtsgratifikation.

Mit der Organiſation ſieht es am traurigſten aus bei den
Herren Handlungsgehilfen und -Gehilfinnen. Sie glauben es
gar nicht notwendig zu haben und ihrer Ehre etwas zu der
gegen, wenn ſie den Beiſpielen aller Arbeiter folgen und ſich
ihrer Organiſation anſchließen, um ſo für Beſſerſtellung ihrer
Lebenslage ſowie Erhaltung ihrer Ehre zu kämpfen. Nicht viel
beſſer ſteht es mit wenigen. Ausnahmen bei den Hausdienern,
Packern und Kutſchern. Dieſe ſchließen ſich lieber einem Vereine
an, welcher im Statut folgenden unglaublichen Vaſſus hat:
„Wer dem Verbande angehört oder ſich anſchließt, wird aus
geſchloſſen. Ferner: „Ein Mitglied, welches durch Forde-
rung von mehr Lohn ſeinen Chef beleidigt, wird
aus geſchloſſen uſw. uſw. Dieſer Verein trägt den hochtraben
den Namen Veſſerer HausdienerVerein, der etwa 42 Mit-
glieder zählt. Wie ſich ſolche Leute ihren organiſierten Kollegen
gegenüber verhalten, kann man ſich denken.

Den Kollegen, welche noch einigermaßen das Beſtreben
haben, ihre Lage gemeinſfam mit ihren Berufskollegen zu ver
beſſern, ſei eindringlichſt zugerufen, ſich der Organiſation der
Handels-, Transport- und Verkehrsarbeiter anzuſchließen, denn
dort werden ihre Jntereſſen gewahrt, und bei gehöriger Stärke
wird es dem Verbande möglich ſein, andere Verhältniſſe im
Handelsgewerbe zu ſchaffen. Auch die Firma Nußbaum müßte
dann unſere gerechten Forderungen und die Organiſation aner-
kennen. Die Frauen ſollten bei den Einkäufen nur Geſchäfte
beſuchen, wo einigermaßen anſtändige Löhne gezahlt werden
und die Organiſation anerkannt wird, darin hapert's nament-
lich bei der Firma Lewin. Außerdem machen dieſe großen
Warenhäuſer das Selbſtverwaltungsrecht im Krankenkaſſen-
weſen illuſoriſch durch Gründung von Betriebskrankenkaſſen,
in denen die Angeſtellten bei weitem nicht das Recht haben

wie in rAuch außer der Weihnachtszeit gibt es Mißſtände genügend,
welche abzuſtellen ſind, z. B. die Kontrolle der Sonntagsruhe,
Aufbeſſernng der Löhne, Bezahlung der Ueberſtunden. Auch
wäre die Frage einer geſetzlichen Kontrolle in Geſchäften über
Einhaltung der geſetzlichen Vorſchriften betreffs der Räumlich-
keiten, welche recht aft zu wünſchen übrig laſſen. Es gibt eine
Fabrikinſpektion. Warum ſollte es nicht angängig ſein, daß es
auch eine Handelsinſpektion gebe Allerdings von ſelbſt
löſen ſich dieſe Fragen nicht, ſondern die Angeſtellten im
Handels und Verkehrsweſen müſſen Hand anlegen und ſich
ihrer großen Organiſation anſchließen, wozu ihnen ſchon lange
Gelegenheit gegeben iſt. Darum auf, damit es auch im Handels,
Transport und Verkehrsgewerbe vorwärts geht und die Worte
Friede auf Erden“ durch unſer kräftiges Eingreifen in die
Räder des Wagens der Freiheit auch für den Handels und
Transportarbeiter zur Wahrheit werden. J. Möwes.

Aus dem Reirhe.
Leipzig. Graf Pückler in Klein-Tſchirne be-ſchäftigte das Reichsgericht. Er iſt am 25. April vom Land-
gerichte Glogau wegen Beleidigung des Stationsvorſtehers
B. in Klein-Tſchirne zu einer Geldſtrafe von 50 Mk. verur-
teilt worden. Er hatte ſich in einer Eingabe an die Eiſen-
bahn- Direktion darüber beſchwert, daß die von ihm beſtellten
Güterwagen meiſt zu ſpät eingetroffen ſeien, „weil der Sta-
tionsvorſteher ſäumig ſei und überhaupt einen ſehr verbum-
melten und ſchlappen Eindruck mache.“ Es wäre gut, ſo
fügte er hinzu, wenn ein Stationsvorſteher dorthin berufen
würde, der etwas mehr Schneid und Energie beſitzt. Dem
Angeklagten iſt der Schutz des 8193 im allgemei-
nen zugebilligt worden, da er ein gutes Recht hatte,
ſich zu beſchweren. Das Gericht hat aber aus der gewäglten
Form (verbummelt, ſchlapp) die Abſicht der Beleidigung ent-
nommen. Jn ſeiner Reviſion ſagte der Angeklagte, er
habe das Recht gehabt, ſeine berechtigte Bitte zu begründen;
zu dem Zwecke habe er den Eindruck geſchildert, den V. auf
ihn gemacht habe. Das Reichsgericht erkannte jedoch auf
Verwerfung der Reviſion, da der 8 193 in keiner
Weiſe verkannt ſei.

Thorn. Auf einem See kenterte ein Fiſcherboot. Beide Jn
ſaſſen ertranken. Sie hinterlafſſen zahlreiche Angehörige in vit
terſter Not.

Eſſen. Der Weichenſteller Krapp wurde in ſeiner Bude mit
eingeſchlagenem Schädel tot aufgefunden. Sein Schwager ſteht
im Verdachte, den Mord begangen zu haben.

Freiberg. Von der Strafkammer wurde der Stadtwacht-
meiſter Piper aus Sayda wegen Unterſchlagung im Amte bezw.
Hehlerei zu einem Jahr Gefängnis und ſeine Ehefran wegen
Diebſtahls zu ſieben Monaten Gefängnis verurteilt. Die unter
ſchlagene Su.nme betrug 95 Mk. Piper hat 19 Kinder.

Aermiſchtes.
Bei einem Hotelbrande in Minneapolis (Amerika)

kamen neun Peerſonen, die in dem Hotel Wohnung genommen
hatten, ums Leben. Durch den Einſturz des Nachbarhauſes

Beamte, der mit der Tochter eines reichen Gutsbeſihers verd
heiratet die Geburtsmatrikel und die Prüfungs-Zeugniſſe

efälſcht hatte und der Sautrpſehn Putyra aus einem galigieen Dorfe ſei. Der Schwindler wurde verhaſtet, aber als
geiſtesgeſtört erkannt.Graf Leo Tolſtoi, der Sechsundſiebzigjährige, geriet bei
ſeinem gewohnten täglichen Spazierritt in beträcht iche
Sein Pferd ſÄrrie und e einen plötzlichen Seitenſprung,
wodei Toſſtol in einen Graben geworfen wurde. Wie ſeine
Verwandten mitteilen, iſt der Unfall jedoch verhälinismäßig
gänſtig verlaufen. Tolſtoi kam mit dem Schreck und einigen
eng davon und befindet ſich bereits auf dem Wege

eder Beſſerung.Ein Wandernder Sumpf. Jn der iriſchen Grafſchaft
Roscommon hat ig der mehrere Kilometer große Sumpf bei
Cloonsheiver in Bewegung geſeht, faſt das ganze Dorf
Cloonsheiver verſchlungen und bedroht jeht die Stadt Caſt
lerea. Die Bewohner der verſchlungenen Hütten flohen ent

Viele ſind obdachlos. Die Grafſchafts-Behörden laſſen
leunigſt Abzugskanäle graben, wodurch man die Wanderung

Sumpfes anzuhalten hofft.

Letzte Nachrichten.
Frankfurt a. M., 21. Dez. Jn der Bruchſtraße hier wurde

eine Falſchmünzerwerkſtätte aufgehoben, in der ſich zahlreiche
Werkzeuge und Gerätſchaften vorfanden. Ein Mechaniker Himer
aus Dresden wurde letzthin bei Verausgabung falſcher Zwei
markſtücke feſtgenommen, während ſein Komplize, der Graveur
Hecker aus Breslau, hier verhaftet wurde. Beide haben einge
ſtandenermaßen für über 500 Mk. falſcher Zweimarkſtücke ver
ausgabt, die in der Werkſtatt angefertigt wurden. Die Stücke
tragen das Bild Ottos von Bayern und die Jahreszahl 1908.

Lübeck, 21. Dez. Preußen zahlt für die Lotteriegemeinſchaft
mit Lübeck 200000 Mk. pro Jahr.

Bern, 21. Dez. Der Nationalrat der Schweiz hat den
Handelsvertrag mit Jtalien mit 127 gegen 9 Stimmen ratifi
ziert.

Budapeſt, 21. Dezbr. Alle Verſtändigungsverſuche zwiſchen
der Oppoſition und der Regierung ſind geſcheitert. Nachdem
zahlreiche Comitate und Städte gegen die Regierung Stellung
genommen haben und bei den Kommunalwahlen die Oppoſition
überall an Terrain gewinnt, verſchlechtern ſich die Ausſichten
der Regierung für die Wahlen zuſehends.

London, 21. Dezember. Die Fiſcher von Hull verlangen
eine Entſchädigung von 150 000 Pfund Sterling.

Pariéè, 21. Dezember. Der Matin meldet aus Petersburg:
Während des letzten Miniſterrates in Zarskofeſelo erklärte der
Generalprokurator des heiligen Synod, die Ab-
ſchaffung der Autokratie in Rußland ſei eine Verfeh-
lung kegen das göttliche Geſetz. Hierauf ergriff Witte
das Wort und erklärte, falls bekannt würde, daß die Einfüh-
rung von Reformen ſowohl aus rechtlichen, wie religiöſen
Gründen für unmöglich erachtet werde, würde wahrſcheinlich
ein Teil des Volkes in der Annahme, daß dieſe Reformen nur
auf gewaltſamem Wege erlangt werden können, eine Revolu
tion beginnen. Der Zar ſei unentſchloſſen geweſen und
75 keine Antwort gegeben, worauf die Sitzung aufgehoben
wurde.

L. in D. Sie hätten ſich bei Bezahlung das Tuch zurück
geben laſſen ſollen. Fordern Sie ihn jetzt mündlich oder ſchrift-
lich zur Zurückgabe auf und erſtatten Sie Anzeige bei der
Staatsanwaltſchaft, wenn Jhr Eigentum Jhnen nicht zurück
erſtattet wird. Machen Sie uns Mitteilung vom Ausgang
er Sache. Freilich kann auch der Beſitzer noch außer dertrafe Entſchädigung für die geſtoppelten Rüben verlangen.

G. in Gr. 1. Nach Eintritt der Polizeiſtunde iſt das
Lokal zu ſchließen. Der Einwand, Sie hätten nichts mehr ge
trunken, iſt nicht ſtichhaltig. 2. Nein, es braucht nichts aus
gehängt zu werden; aber der Wirt hat die anweſenden Gäſte
auf den Tintritt der Polizeiſtunde aufmerkſam zu machen.
3. Auch für die Silveſternacht gilt die Polizeiſtunde, ſofern ſie
nicht für einen Ort oder ein Lokal beſonders aufgehoben wicd.

K. P. 1. Die Angabe über die Seitenzahl iſt aus der
Sonutagsnummer unverändert in die nächſte Nummer über-
nommen worden. Das hätte bei größerer Aufmerkſamkeit nicht
geſchehen können. 2. Derartige Notizen werden ſters nur nach
perſönlicher Rückſprache mit dem Einſender aufgenemmen.
w Sie in der Redaktion vor.

Z. in W. Ganz darf er Jhnen den Lohn nicht vor
enthalten; aber er kann den ihm erwachſenen Schaden ab
iehen. Hatten Sie ſich zur Ausführung der Arbeit verpflichtet,8 durften Sie auch nicht ohne zwingenden Grund vor
ollendung der Arbeit aufhören. ird verlangt, daß der

Unternehmer dem Arbeiter gegenüber eine Vereinbarung hält,
ſo muß auch der Arbeiter dem Unternehmer gegenüber ſein

w. Den ha d p 49T. Sie hätten die 40 Pf. nicht herausgeben ſolleWenn Sie ſich beſchweren wollen, ſo wenden Sie ſich an
beſten an den 1. Vorſitzenden des Vereins für Volkswohl Prof.
Kohlſchütter, Burgſtraße 28/29. Daß Jhnen gegen beſſeres
Wiſſen von der Verkäuferin das Anrecht auf die 40 Pf. ab
geſprochen worden iſt, iſt nicht anzunehmen.

in M. Wenn wir Jhre Einſendung in der Weiſe ver
wendet haben, wie es geſchehen iſt, ſo haben wir unſere Gründe
dazu gehabt. Leider geſchehen ähnliche Sachen viel zu häufig
auch in Betrieben, die von Arbeitern geleitet werden, als daß
wir uns aufs hohe Pferd ſetzen dürften, wenn es in einem
bürgerlichen Geſchäfte vorkommt.

J. S. in Pr. Ja, Sie können die zehnprozentige Unfall
rente kapitaliſieren laſſen. Wenden Sie ſich mit dem Antrage

an Jhre i r v100 W. 1. Wenn auch der Wirt das Logis ohne Jhre Ge
nehmigung benutzt hat, ſo können Sie keine Gegenforderung
erheden, wenn Sie ihm den Schlüſſel übergeben hatten. 2. Be
ſtrafung iſt immerhin megita, es kommt ganz auf die Ausſagen
der Zeugen über das Verhalten Jhres Sohnes an. Seine
eigne Darſtellung hat nicht entſcheidenden Wert.

Frau E. in T. Sie ſind leider für die Summe haftbar,
wenn Sie das Mannes übernommen haben, was
wohl geſchehen iſt. Sie können aber Herausgabe des zu viel an
die Wilhelma gezahlten Geldes fordern. Schreiben Sie ap
die Geſellſchaft und teilen Sie uns deren Antwort mit.

R. P. in Kr. Es ſteht doch in Jhrem Kaſſenſtatut, daß
Sie a auf 13 Wochen Anſpruch haben. Für die Knapp
ſchaftskaſſen tritt die 26 wöchentliche Unterſtützung erſt mit Neu
jahr ein.

W. K. am Sonnabend erhalten. Artikel heute ein
gen ericht über Vortrag auch jetzt noch erwünſcht.egangen.

Großzjähriger. Jhr Chef hat nicht das Recht, dlohn an Jhre Eltern zu zahlen. Wenn er Jonen 3
dienten Lohn am Wochenſchluß nicht auszahlt, ſo können Si
ihn mit Erfolg auf Auszahlung des Lohnes verklagen.

V. in Z. Empfangene Armenunterſtützungen können
allerdings aus der Hinterlaſſenſchaft des Unterſtützten wieder
eingedggen wen Woſt

S. in Z. 1. Wofür war denn die Summe zu zahlenAn ſich ſind Sie nicht gehalten, für Verpflichtungen ceftehen

Morgens in die Anlagen des Cyriorburgberges, hieb ſich mit
einem Beile die linke große Zehe ab, nahm ſie mit in die
Kaſerne und behauptete es ſei dies aus Verſehen geſchehen.

Lazarett jedoch legte er nach eingehendem Kreuzverhör ein
ändnis dahin ab, daß er die Verſtümmelung ſelbſt vor

genommen habe, um ſich der Verpflichtung, weiter zu dienen,

wurde das Jnnere des Hotels durch große Mengen Mauer-
werkes verſchüttet.

Bei einem Brande in Compiegne wurde das Haus
eines Kaufmanns ſo ſchnell eingeäſchert, daß der Beſitzer und
ſeine Frau, zwei im Greifenalter ſtehende Leute, in den Flam-
men umkamen.

zu entziehen. Anfangs habe er beabſichtigt, ſich ganz dem Was vei der öſtreichiſchen Juſtiz alles möglich iſt. die Jhre Frau auf ſi 2Mili nde zu widmen, da er aber ſah, wie die „alten Leute“ Die Polizei in Krakau entlarvte einen eigenarligen e t 5 h in R. Se net hel de der Regel nicht
mit den Rekruten umſpeingen, ſei er das Soldatenleben über ler. Beim Landesgericht war ein Ritter von Dunin-Wonſo- Sie bekommen ev. den Zuſchuß nachgezahlt. Fragen Sie doch
J ig grrien. Der Gerichtshof erkannte auf fünf Monate wiez als Aſſeſſor tätig. Gelegentlich eines bevorſtehenden bei der Berufsgenoſſenſchaft an, wie weit die Sache ge

Avancements entdeckte man, daß der als Ariſtokrat auflretende l diehen iſt.



z 1 r

rr h377 durch n e
daß die geſchäfettu n d cent v S Snniche Unterſtützung zu erringen, Fat Fioteſtraße H. Fabeikanten Cappella T. (Friedrich

6 hhwwwwwwwaeowouauuo neglichen Aufruf im Blatte. Vetzt m Nachrich e b eneres orben: T J Schirrmeiſter T T., 4 Mon. (Harz 35).ler an e i nicht dert 3 u denn h Zge b Karit 9 W wäthi 9 t h Giorgſtraße ver

ur aße 38), 19. D 9r tigte Aufruſe aus Dprend zabne, glei r Dezember on. (Uhlandſtraße 2).tie ten zum Ab Aufgeboten: Gaſtwirt Wacker und Aleida Knöpker (Branndrug bringen wenn wir dem Kuren aufntnt Mahren. dendungerſträſe w. Halle Süd Steinweg 2) 20. Den aber.

eider t i eboten: Oberle t H Margde e üben t We e ln ſten g. iter Weber S. WPetersbergſtraß e Satt aldues i. F. und Gr Waren weint
d ohnehin von allen nern gemiederw en Partteifr d v. Lat S. (Karlſtraße 5). nerwehrmann Knötzſch F. er und Luiſe Köntopp (Halle und Bernbu irg).

es dem e kumentein gelingt ſich i p ter e z pro teete Seingtrege 32
n den chröder T. (Fleiſcherſtraße 29). Jnvaliden Lindau Verantwortlicher Redakteur Adolf Thiele in Halle.
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S passende Weihnachtsgeschenke ans deure

Pfd. T. BaumKonfekt Pa. T Mk.
nur gutſchmeckender Baumbehang.

Johs. Wilhelms Konditorei
Streckau, ciſer

Zu der am I. Weihnachtstag ſtattfindenden vuawts-Heter

Abend- nterhaltung

eigener Fabrikation derMonteur-Anzü Koch- u. Konditor-dacken en wen ein Leinen und Pilot vor. un P Meueg Vragra nper.: Trauringe nach Muss, teue rkogramm: Den 2. FFeiertag:Gestr. engl. Leder- Hosen Friseur-Jacketis. Anfertigung innerhalb 2 Stunden eſarteeſehte Ball

Manchester- Hosen Für Maurer wer vStrick- Westen Weisse Leder-Hosen Bruno Klinz Hugo klster, Theißen

Goldschmied, Ur. Ulrichstr. 41. empfiehlt
5 Proz. Rabatt. ff. Rum, Kognak, Arak,

Stukkateur-Kittel Grog-Essenz, Rotwein- PunschSchriftsetzer-Kittel Wasseräichte Pateut- un verſchiedene Liköre.Fleischer-Jacken Möntel, Pelerinen u. Hüte. t Stop 2 Stop! Vegen-, Aasen und Kanſaeheulelle

Ausserdem alle nur eräonkIiehen Beruſs- und Arbeiter- nan fortwährendGarderoben in grösster Auswahl zu niedrigsten Preisen. Originelles Würtelspiel rSt. 45 Pf., 1.35, 1.85, 3.090-4.25. D r 7 0
zen und gefalzen,. en wfiehlt

Flanell-Jacken Leder-Jacken
Maler-Kittol Drell- Anzüge.

W F Ritt Uanhn, Dorotheenſtraße 15.
Perück., v. echr. Haar, Bäſge,8 8 4 Gr n Köpf. in Arme, Schuhe

z u. Strümpie f. ſt E. StemmkerLeipzigerſtraße 90. Glauchaerſtr. 79, Ecke Moritzbrücke.
8 Dat. w. al gel. d amenhaar gekauft.
rer

V elsolide Fabrikate billige Preise.
aus Fder, Rannisehestr. 18.

i Rahbatt Sparmarken.,

Pris t Farke

Eine Schles. Waldhasen,F H S r o ſowie plitg friſches Kehwild,
2 nur t u n Alig er Danglowitz Fiſcherplan 2

ren Sir Papſer- und Pappenabfaſſe

S für jedese Haus
Gust. Frie

S aS i
W

kaufen jeden Poſten
Kl. Vrauhauesftr. 20.

kauftNeumarkt-Fischhalle, Hasenfelle fortwährend
Joh. Rernhardt, Kellnerſtr. 4.

O Heiſtſraſe 33. dI ein wirklich kulantes Kredithans von dem man alle Bedarfsartikel e de caluit: n Hasenklein
auf bequeme räſent-Aagale. Kres und friſch tie ück 20 Pfg., 3 Stck.v Teilzahlung Be Traſen Kaviar uſw. beFreitag: Schellfiſch, Kabliau, Franz Wittig, Wildhäudler.

I erhalten kann. Dieſe große Annehzmlichkeit kulanteſte Kreditbewilligung Schollenze., i ery en Pfd. 65 f. Ankerſtr. 12 n. Wochenmarkt.

J biete ich jeder Perſon, ohne Ansnahme. Henuzse.Jch gebe: Herren-Knzüge u. Fakletots, Damen-Jacketts, Kragen, Gummiſchuhe, Haſen und z
Koſtüme n. Koſtämröcke, Manufakturwaren u. ſ. w. Kaninthenfelle, Alteiſen, Thiunen-

ferner: umpen Kuothen, Papier, Selr Eureeinzelne Möbel, Dolſterwaren, Kinderwagen, Ahren u. w. z Zle ne bexet e i tsrt
ſchon mit einer Anzahlung von wöchentlich I Mk. n n Sup g. rahe e

im Hauſe der Firma Preßler.Eine Zimmer Linrichtung ſchon mit einer Anzahlung von J r.

SW Dabei iſt aber zu beachten, daß trotz dieſer leichten Abzahlung vonc mir nicht minderwertige, ſondern ſchöne, dauerhafte Waren gegeben werden.
Noch billiger als bisher,um bis zu e damit zu

h U Wyprug M Mayſinn Hanf

räumem:Die grossartige Auswahl in besseren Zimmer-Sinrichtungen Vitkerieryehet hreſowie in allen anderen Artikeln, entſpricht jeder, auch der höchſten Anforde- ſpottbillig. erung. Wer daher alle Srieichterungen durch kulanteſten Kredit wünſcht, oppen et en
in allen Farben illi e henender komme in das allerneueſte, modernſte Kettenſageit Anzüge Jod e e

Jarboſtrage 44.

Morgen Donnerstag

d I ſwaße 11.
e a SGlachtefeſt.

Möbel- und Ausstattungs-Geschäft

Fuechs, e Stop Stope
e ugebot!e S Halle Mo We l v e en be h eJ X U Grosse Ulrichstrasse 58, u. I. Etage. Jackett ſnaüge

a gar 67 beiterS nhaus Nusabaum. e ür Mk. 20 1 verkanfen ie v War e re a 4 8h e Freitag Schlachtefeſt.Tee 3 t z S n W d 9 ne W t ee Kredit nach ausserhalbl
Nee e h

2

Franz Heiimann, Feottsa., Nikolaiſtr.6. Leipzigerſtraße 90.

Grundſähe und Forderungen der Sinne domersta Schlachtefeſt.

Der Reſtbeftand von zirka 200 hocheleganten

Er läuten ger zum Erfurter Programm. 0. Gerig, Roſenſtr.2.

Winter Paletots und Joppen

Pon Weg e nrneeeeeeà Geiſtſtr. 21.

nur ſchike, großzſtädtiſche Jaron wie nach Maß verarbeitet, ſoll

Zu beziehen durch

Anzüge Kuber An ine Hoſen
ſ. w. ſpottbid G eund

Hüte, Mützen u. alles billig
200 Jagdweſten, 1209 an.
Renner's Laulhaus,

bis zur Jnventur verkauft werden. Die Preiſe ſind ſo billig geſtellt,
daß jedermann von dieſer günſtigen Offerte Gedrauch machen ſollte.

Otto Knoll vhbere Leipzigerſtraße 36.

reſece beachten

132 e
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Abert MWoktorlng

e

Gegründet 1861.

vorzüglich anerkannten

beſonders dauerhafte Füzsehuhe und
Pantoffeln,

ſowie warm gefütterte Ledersohuhoe
und Stioteol zu ſoliden Preiſen.

Mitglied des Rabatt Spar-Vereind. x

u h

mpfiehlt zum Weihnachtsfeſt ſeine als

Pami Hrietenen,
Wörmlitzeretrasse 109

Ziügurvren-
empfehlt sich den verehrten Lesern zum Peste.

Kulante Bedienung. S Fräeont-Kiotebos- Qualitäten.
Handlung

Sckukwaren,

ehlende Erireine Handarbeit, ja ende Erinnerung;

Schmeerſtraße Ur. 26.

ſener billig bringe ich meine Rieoloteoider

hmasohinen W
32 anerkannt beſte deutſche Marke für Haus und r in em

halte ſtets einen großen P
men-, Herren- und Ander Fahrrädor.

Kraata- und Anbehörtelle, ſowie Reparaturen
Paul mm r Halle a. S., Gommergaſſe 2.

eilzahlung geſtattet. Telephon 1895.

Poſten davon am Lager, ſowie
aſſend als

Weihnachtsgeſchenke.

reſtag Schlachte Feſt.pfe, Jeitz, Kaiſer Wiltennſr, 36 Freitag Friſ Wurſt u. DBratwurſt
Rermieh, Zeitz, Mittelſtr.

4

Leipeioegſtros 2

Vries LuweBlate. n e v

Stop-Stop!
Originelles Würfelspiol

St. 45 Pf. 1.35, 1.85, 3.00—4. 25.

C. F. Ritter
Leipzigerſtraße 90.

Stadt Theater Halle a. S.

Direktion: M. Richards.
onnerstag den 22. Dezember

w. Abonn.-Vorſtell. 2. Viertel.
Begmtenkarten giltig.

7. Vorſtellung im Göthe-Zyklus
Fau ſt.

(I. Teil. II. Abend.)
Tragödie in 3 Akten v. J W. v. Göthe.

Schülerkarten an der Abendkaſſe.

Freitag den 23. Dezember 74 Uhr99. Abonnem. Vorſt. 3. Viertel.Beamtenkarten giltig

Carmen.
Oper in 4 Akten von Bizet.

Sonnabend keine Vorſtellung.
Vorverkauf geöffnet von 10 bis 1 Uhr

nachmittags geſchloſſen.

Neues Tneater, Halle a. S.
Direktion E. MAnuthnuer.

Donnerstag den 22. Dez. Abends 8:
Schlafwagen Kontrolleur

Walhalla
Letzter Tag der beliebten

Gteicdl-
üänmger?

Um 10 Uhr, zum letzten Male
Keiligabend
auf Posten! W
d nd Zwfenfreih!

Unteroffizier-Ulkiade.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Leipziger ſtr. 88,1aiser-Panorama e
Aktexandrien, Kairo,Egypten: Karnak, Port Said.

Welt Panoramad u 3
Kärnthen: Cattann.

tal, Kankertal, Lavanttal.

Puppenwagen,
engl. Fiorm, Stck. Mk. 3. 3.75, 3.90,

4.25, 4.75.

Puppenwagen,
Prinzeßſorm, Mk. 385, 4.35, 5.25, 6.25.

Puppenwagen,
engl. Form, groß und ff. ausgeſtaltet,

Mk. 9.25, 10.
Puppenwagen,

Prinzeßform, groß und ff. ausgeſtaltet,
Mk. 7.25, 8.50, 10.50, 12, 14, 16.50.

Filter,C. F. erſtr. 90.

Auf alle Preiſe 5 o Rabatt in Marken
des Rabatt-Spar-Vereins.

Einem sehr geehrten
Publikum von Halle a S. und

Uwgegend zur gotl. Kenntnis-
nahme, dass ieh die Abteilung

Wachstuche, Ledertueche,

Cummi-Jischdechen
bedeoutond erweitert und durch günstige Einkäufe auffallend im Preise

reduxiert habo.

Auf meine P Fabrikation W Von

Gummiwarenbhaus

vorm. Oscar rerGr. Ulrichstr.

Auf Fima bitte genau zu achten.

Markttaschen u. Gummischürzen
für Kinder und Erwachsene, Kolleg- u. Rächermappen eteo. mache ich ganz
besonders aufmerksam und gebe diese Artikel zu äusserst soliden Preisen ab.

Wachsfuchres e a tets am Lager.
Mit der Bitte, bei Weihnachts- Einkäufen ete. mich

freundlichst unterstützen zu wollen, zeichne hochachtungsvoll

Oscar Schütter

An c. A.

w.

Zum Weihnachtsfeste empfiehlt als JSpezialität

Doppelbräu,
beſtbekömmliches Bier.

Gefl. Aufträge erbitte mir rechtzeitig zugehen zu laffen,
um dieſelben prompt erledigen zu können.

Halle a. S., Dezember 16904.

Friedrich Günther,
Bierbrauerei.

I Telephon 361.

Bernh. Gr we alt.
Mathausſtraße 2,

empfiehlt ſein großes Lager ſelbſtgefertigter

i Möbel, Spiegel und Polsterwaren
zu billigſten Preiſen.

T Weihnnchts- Geschenke,als r Damen u. Herrenſchreibtiſche, Bücherſchränfe, Anrichte,
Trumegaux, Servier- und Luthertiſche, Paneele, Staffeleien, Büfſten-
ſäulen, Klavierſeſſel, Handtuchhalter, Etageren uſw. in überraſcheu-
der reicher Auswahl in meinen bequemen, großen und hellen Möbel-

ſälen, der Neuzeit entſprechend, zur Anficht aufgeſtellt.
Langjährige Garantie.

W Beſichtigung jederzeit gern geſtattet. Wo
Transport durch ergenes Geſchirr frei Haus.

wird e

Otto Knoil,

Gufscheiin?
8 Meer WBei Einkauf eines

Herren-Winter- Paletots
ſotget Gutſchein bis 1. Januar 1905

n Zahlung genommen.

Roßßfleiſch.
Zu den Feiertagen empfiehlt

ff. Filet, Rouladen, e ger. Schinken
chlackwurft, S m

Mache auf ff. Backſchmeer4 aufmerkſe im.
Reinh. Möhbiues,
i Kleine Ulrichſtraße 29.

ort 8 Mork
obere Leipzigerstrasse 36

(Pachorrbräwu).

1usjp 8331

Mshelfalriken. Magegier

Voreſnigung der Sehnelder

Hackeborustrasse 4, I. F.

empfiehlt sich zur Anfertigung J
felner Herren Garderobe nach

Mass.
J Auch bei Soelbstlieterung des

Stotffos.

ſerrſ Nacht.
Halle a. S., Schmeerftraſte 1u,

Ecke Alter Markt,
Reoll und biüig.

rrrrrr2T2JEin rer Poſten

II n(zurückgeſ. ff. Muſter), billig zu verkaufen
um damit zu räumen

Geiſtſtraße 21,
Korbgeſchäft.

ff. onig- u. hewürzkuchen
anf 3 Mk. 3 u Igbrtt.
VBaumkonfekte, gibis,

Schuhwarenhändle

empfehle mein großes Lager in

Filzsekuhen u.
Pantoffeln

zu au billigenE. Kikan,
IKauſhaus alle a.

Leipzigerſtraße S7.

Rabatt-
Spar

Marken

Schir fabrik

F. B. heinzel
Halke a. S., Leipzigerſtr. 98,bietet in dieſem Jahre ganz beſonders

ſchöne u. preiswerte FReuheiten für den

Weihnauhtstiſch.
Bunte Damon-Regen-Schirme
ſchwarze Namen-Regen-Sehlrme

elegante Herren-ßegen-Schirme

durable Kinder -Regen Schirme

elegante Spazierstöc“e
reizende Zall- Fächer.

Schirmbezüge in 1 Stunde.

Weilhnachts-

gähRegenschirme
Sarantie ar Solicältst

Fr. Rickelt
Auswahlsendung Fächer

Spazierstöche

i Kleinschmieden Tebepk.
1853 2490

eringe,
diesjährige, ſchöne Ware,

6 Stück 22 Pfennige,
J Schock 2 Mark.

Kagust Apeft,Leipzigerſtr. F

Aepfel
z großer Auswahl, Mus und

afeläy el in Zentu. u. im einzeln
billig zu verkaufen.

Großer Vorrat in roten kleinen Weih
nachtsäpfeln.F. Rorger, Brüderſtraße 3, Laden.

tKölner Speknlakius,

4 Chriſtbaumgebäck
für Kinder.

Hochfein u. einzig im Geſchmack.

Pfund 20 Pf.
Nur allein echt bei

Max Hänel,
Geiſtſtraße 46 und Harz 12.

Pantoffel Cord, Plüsehe,
Blätter, Tuch- u. Filztafeln.

Leipzigerſtraße 65,Fr. Donner, Lindenſtraße 56,
Thalamtſtraße 2, Wuchererſtraße 70.

ne

Halle a. S., Gr. Klausſtr. 7.

F. Xoan, Cederkandiung,

Beriag und für die Jnſerate verarwortlich: Auguſt Groß. h h e
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